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Wochenblatt der Kommunistischen Partei Deutschlands/Landesbezirk Baden
Jahrgang 3 Nr . 41 Mannheim , 20. Oktober 1948 Preis 15 Pfg .

Proteststreik in den Städten Nordbadens

Weg mit den Frankfurter Hungerdiktatoren !
80 — 100 000 demonstrierten in Mannheim gegen die hohen Preise und niedrigen Löhne ! — Schärfster

Kampf durch die Gewerkschaften um vollen Lohnausgleich angekündigt ! — Herbstbeihilfe gefordert !

Hart Liebknecht
Der Sozialismus ist allein im¬

stande , das große Werk des dau¬
ernden Friedens zu vollbringen ,die tausend blutenden Wunden der
Menschheit zu heilen , die vom
Zuge der Apokalyptischen Reiter
des Krieges niedergestampftenFluren Europas in blühende Gärten
zu verwandeln , an Stelle der ver¬
nichteten Produktionskräfte ver¬
zehnfachte neue hervorzuzaubem ,alle physischen und sittlichen Ener¬
gien der Menschheit zu wecken
und an Stelle des Hasses und der
Zwietracht bürgerliche Solidarität
zu setzen , Eintracht und Achtung
für alles , was Menschenantlitz trägt .

Mannheim . Dem Ruf der Gewerkschaften gegen die Hungerpolitik desFrankfurter Wirtschaftsrates am Mittwoch , einen Proteststreik durchzufü -ren , wurde in Mannheim in Weitgehendstem Maße Folge geleistet . Unge¬fähr 100 000 Menschen demonstrierten , aus allen Stadtteilen und Betriebenkommend , zum Marktplatz , der sich als viel zu klein erwies , die riesigeMenschenmenge zu fassen . Alle Zugangsstraßen waren verstopft . Tausen¬den war es nicht möglich , auf dem Mannheimer Marktplatz noch Platz zufinden . Die Kundgebung des werktätigen Volkes in Mannheim war diemächtigste seit dem Jahre 1945. Sie zeugte von dem entschiedenen Kampf¬willen der Arbeitenden , nicht länger mehr tatenlos Zusehen zu wollen , wiesie durch hohe Preise und niedrige Löhne systematisch durch die Politikdes Frankfurter Wirtschaftsrates im Interesse der Unternehmer ausgeplün¬dert werden . Die Kundgebung stellt eine drohende Warnung an alle dar ,die mit dem Leben des werktätigen Volkes gewohnt sind , bedenkenlosSchindluder zu treiben . Einmütig wurden die Forderungen der Gewerk¬schaften an den Frankfurter Wirtschaftsrat angenommen , die eine plan¬volle Bewirtschaftung der wichtigsten Bedarfsgüter , die Rückführung derRohstoffpreise auf den tatsächlichen Weltmarktpreis , scharfe gesetzlicheMaßnahmen gegen Wirtschaftsverbrecher , das volle Mitbestimmungsrechtder Gewerkschaften und einen -sofortigen Lastenausgleich zur Linderungder größten Not fordern .
Den größten Beifall zollte die Riesenmenge dem Sprecher , Schweizer ,ADGB -Vorsitzender in Mannheim , als er verkündete , daß die Gewerkschaf¬ten sofort mit dem Kampf beginnen werden , um einen vollen Lohnaus¬gleich angesichts der hohen Preise durchzusetzen .

reform , durch Warenhortung und das
Hochklettern der Preise dem Volk ab¬
genommen haben . Den hohen Preisen
zu Leibe zu rücken , ist nur ernsthaft
möglich auf dem Wege , die Löhne
heraufzusetzen . Mit der Forderung al¬
lein ist es nicht getan . Damit auch
nicht , daß man darauf hinweist , daß
darum der Kampf zu führen ist . Den
Kampf zu organisieren , einzuleiten ,zweckmäßig zu gestalten , darin be¬
steht , die Aufgabe . Wird dies getan ,ist die Voraussetzung zur Stärkung der
Gewerkschaften , wie umgekehrt die
Voraussetzung zum größeren Erfolgder gewerkschaftlichen Anstrengungen
gegeben . Verantwortung und Ver¬
pflichtung , die auf den Gewerkschaf¬
ten wie auf den sozialistischen Par¬
teien liegen , bestehen gegenüber dem
ganzen werktätigen Volke .

Das schaffende Volk Mannheims
war auf der Kundgebung der Gewerk¬
schaften stark wie selten vertreten .An seinem Willen liegt es nicht , da»
zu tun , was seiner AusplünderungEinhalt gebietet . An der Führung der
Gewerkschaften und sozialistischen

Dps Stadtbild Mannheims war am hat die gewaltige Kundgebung inMitlwochmorgen vollkommen ' durch Mannheim die Grundlage geschaffen . _ _ _ _ _ _ _die Demonstrationen der Betriebsbe - Der Frankfurter Wirtschaftsrat ist ja Parteien aber
"
liegt es , ob

"
dieses

"
wol -legschaften zum Mannheimer Markt - nichts anderes , als der geschäftsfüh - len einen Sinn und ein Ziel bekomm »,platz beherrscht . Obwohl kein Be- rende Ausschuß des deutschen und Mit Resolutionen allein wird man demSchluß der Gewerkschaftsdelegierten

bestand , marschierten alle entschei - ' 1 ” ~ 1 —- -

Aktive Abwehr der Renazifmerungrente und Plakate mit sich führend , nviniMiiiiivi
die -klar ihrem Wollen Ausdruck ga- Belegschaft gegen Nazidirektor im Stahlwerkben . Wiederholt waren Transparentezu sehen mit der Losung : „Weg mit Mannheim . (EB) Die Belegschaft des der Belegschaft ihren „neuen “ Direk -den Frankfurter Hungerdiktatorenl “, Stahlwerks Rheinau legte heute mor - tor . Man glaubte , über den Betriebsratoder „Bei Weltmarktpreisen auch gen 9 Uhr spontan die Arbeit nieder , hinweggehen zu können . Die RechnungWeltmarktlöhne !“ Ein Plakat erregte ^ . ^ er Aufsichtsrat - der Firma die stimmte aber nicht . Geschlossen ver -besonderes Aufsehen , das die Auf - Wiedereinstellung des früheren Direk - ließen die Arbeiter den Betrieb .schrift trug : „Herunter mit den hohen
Preisen , hinauf mit den Schiebern !“,und durch einen gezeichneten Galgenversinnbildlichte , was gemeint ist .

Häufig war ln großen Schriften die
Forderung auf eine sofortige Herbst¬
beihilfe zu lesen . Eine Forderung , derhohe Bedeutung zukommt ; denn man

tors Esser , der der Belegschaft als ak - Gegen Mittag wurde die Arbeittiver Nazist noch sehr gut in Erinne - wieder aufgenommen . Der Aufsichtsratrung ist , erzwingen wollte . Der Be- steht noch in Verhandlungen mit demtriebsrat hatte seine Zustimmung zu Betriebsrat Seitens der Belegschalldieser Einstellung versagt . Heute mor - besteht nach wie vor die Bereitschaft ,gen erschien plötzlich der Aufsichtsrat , die Arbeit niederzulegen , wenn ihr dermit Esser in der Mitte und präsentierte Direktor aufgezwungen werden soll .

nicht gerecht Der nächste Schritt , der
zu tim ist den gilt es festzulegen . Die
Forderung nach einer einmaligen
Herbstbeihilfe , wie nach Erhöhungder Löhne , ist die Forderung , die nicht
nur dem Frankfurter Wirtschaftsrat ,

fremden Unternehmertums , der die -soll sich im Emst in den Gewerk - sen durch seine Politik die Möglich -schaftskreisen darüber im klaren sein , keit schafft ; im großen Profit audaß man einen Proteststreik und eine scheffeln , gleichgültig dabei , ob dassolch gewaltige Demonstration nicht Volk dem Hungertode ausgeliefertin einer nur drohenden Forderung au wird . Gegen den Frankfurter Wirt - _ . . ..den Wirtschaftsrat , so notwendig diese schaftsrat sein , verpflichtet ebenso ge- sondern unmittelbar jedem Untemebauch ist , ausklingen lassen darf . Es gen die Unternehmer zu stehen , die mer zu stellen , ist Den Unternehmernist wesentlich , ein Ziel zu setzen , das die Früchte der volksfeindlichen Po- im Kampf etwas abgenommen , seinemi" der Reichweite der Verwirklichung litik des Frankfurter Wirtschafterates Hungerfeldzug gegen das schaffendefür jede Belegschaft jeden einzelnen einheimsen . Ihnen In Form einer ein - Volk Schranken gesetzt , bedeutetBetriebes liegt Diese ist in der For - maligen Winterbeihilfe als nächst « , ebenso den Frankfurter Wirtschafts -derung einer einmaligen Herbstbei - etwas abzunehmen , heißt nicht mehr , rat getroffen zu haben . Die Zeit deshilfe gegeben . Sie zu verwirklichen als sie ein klein wenig um das zu er - Redens ist vorbei , in den Betriebenist das Ziel in den Betrieben ! Dafür leichtem , was sie durch Währungs - muß gehandelt werden ' - ii-

Ost -West-Gegensätze / Interview mit Walter Fisch
Die amerikanische Nachrichtenagen¬tur Associated -Press richtete an Walter

Fisch, " den stellvertretenden Vorsitzen¬den der KPD , einige Fragen , die wirnachstehend mit den Antworten wie¬
dergeben :

Frage : Wie sind nach Ihrer An¬
sicht die Ost -West -Gegensätze , ins¬
besondere im Hinblick auf das Ber¬
liner Problem , za lösenf

Antwort : Die augenblicklichen
Gegensätze zwischen Osten und We¬
sten , die sich auf das Deutschland -
Problem und insbesondere auf die Ber¬liner Frage beziehen , können überwun¬
den werden . Jede weitere Verschlep¬
pung od ^r Verschärfung der bestehen¬
den Gegensätze wäre nur zum Schaden
des deutschen Volkes . Eine Lösung des
Konfliktes aber kann es nur auf der
Basis des Potsdamer Abkommens von
1945 geben . In diesem verpflichtetensich die Unterzeichner , die wirtschaft¬
liche und politische Einheit Deutsch¬
lands wiederherzustellen und eine ge¬

samtdeutsche aus demokratischen Wah¬len hervorgegangene Regierung zuzu¬lassen . Das Berliner Problem ist einTeil der Schicksalsfrage Deutschlands
und kann isoliert nicht geklärt werden .
Diejenigen , die zwar auf der Vitr -
mächtekontrolle über Berlin beharren ,im Westen Deutschlands aber gleich¬
zeitig ein separates Regime der drei
Westmächte aufbauen , handeln nicht
nur unlogisch , sondern versperren je¬der Lösung der gegenwärtigen schwie¬
rigen Lage den Weg . Die Sowjetunionhat vorgeschlagen , die am 30 . Augustin Moskau getroffenen Vereinbarungenals Grundlage für weitere Verhandlun¬
gen der Außenminister der vier Groß¬
mächte zu nehmen . Jeder vernünftigeMensch , der am Frieden interessiert
ist , muß diesen Vorschlag begrüßenund sieht in ihm die einzige - reale
Chance für die Beendigung des un¬
natürlichen Zustandes , unter dem die
Berliner Bevölkerung gegenwärtig
leidet .

F r a g e : Wie bearteilea Sie die
Chancen der UN auf diesem Ge¬
biet ?

Antwort : Die Vereinten Nationen
werden nicht in der Lage sein , das
Deutschlandproblem oder die Berliner
Frage zu lösen ; sie sind dafür nicht
zuständig . Diejenigen , die das Ber¬
liner Problem vor die UN gebracht ha¬
ben , glaubten auch selbst nicht daran ,daß dabei etwas Vernünftiges heraus¬
komme . Sie dachten nur an einen Pro¬
pagandaeffekt .

Frage : Glauben Sie , daß die
Schaffung westdeutscher Regie¬
rungsinstitutionen , wie sie von den
sechs Mächten in London empfoh¬
len wurden , zu einer weiteren Ver¬
schärfung der Lage zwischen Ost
und West führen wird ?

Antwort : Die Londoner Verein¬
barungen über Deutschland vom Juni
ds . Js . haben zweifellos zu einer Ver¬
schärfung der Beziehungen zwischen

(Fortsetzung auf Seite *)

„Chnrehill , eine Gefahr
für den Frieden “

Churchills Rede auf der diesjährigen
Jahreskonferenz der Konservativen
Partei in Llandutno war eine einzige
Kriegsfanfare . Als Gegenmaßnahmefür die „Blockade von Berlin “ ver¬
langte Churchill Vorgehen gegen den
russischen Handel und die Ausfuhr
nach der Sowjetunion . Er bedauerte ,daß die britische Armee und die ame¬
rikanischen Panzer 1945 nicht weiter
nach dem Osten gerückt sind . Im Ver¬
trauen auf die Atombombe , meinte er ,
„die Dinge mit dem roten Imperialis¬
mus sollten zu einem Ende gebracht
und eine endgültige Lösung gefunden
werden .“ Unverhüllter war die Auf¬
forderung zum Krieg noch nicht er¬
gangen .

Churchill beschwor die Vereinigten
Staaten , den Atombombenvorrat nicht ^zu vernichten , sie „würden sich sonst
des Mordes an der menschlichen
Freiheit schuldig machen .“

Die Rede Churchills hat in Eng¬
land ein nicht für ihn freundliches
Echo hervorgerufen . Sie mußte natur¬
gemäß für viele Politiker der Labour -
Party peinlich sein . Die Politik Bevlns
in der Berliner Frage entspricht doch
ganz den Wünschen Churchills und aie
englische Außenpolitik Bevins hat die
ausdrückliche Unterstützung der Kon¬
servativen gefunden . Die Rede Chur¬
chills stellt stillschweigend eine Kom¬
mentierung der Außenpolitik der La -
bour -Regierung dar . Churchill bestä¬
tigte ihren antisowjetischen Charakter ,
indem er sich mit ihr weitgehendst
identifiziert . Wenn das ein Chur¬
chill tun kann , dann muß diese
Politik sehr weit von einer sozialisti¬
schen , friedlichen und demokratischen
Zielsetzung entfernt sein . Den La -
bourpolitikern ist es nicht angenehm ,
daß Churchill den Charakter Ihrer
Außenpolitik so rücksichtslos bloß¬
legte , indem er sich so weitgehend mit
ihr solidarisierte . Es entspricht der
eigenen innerpolitischen • Gefahr für
die Labour -Party und der Stimmung
des englischen Volkes , wenn jetzt
einige bekannte Labour -Politiker ge¬
gen Churchill Front machen . So hat
Bevan , der britische Gesundheitsmi¬
nister der Labour -Party , die Rede
Churchills als ein nationales und in¬
ternationales Unglück von nicht wie¬
der gutzumachendem Schaden bezeich¬
net .

’ Er sagte : „Churchill hat Aeuße - <
rungen über die internationale Lage
gewagt , die zu den alleremstesten
Mißverständnissen Anlaß geben kön¬
nen .“ Die Russen würden die Chur¬
chillrede vor dem konservativen Par¬
teitag im Lichte von 1920 sehen , weil
Churchill der Mann gewesen sei , der
die russische Revolution innerhalb
wenige ! Jahre nach ihrem Erfolg zu¬
nichte machen wollte . Churchill sei
der Führer einer Partei , die Hitlers
Machtergreifung stillschweigend ge¬
duldet habe .

Shinwell , der britische Kriegsmini¬
ster , erklärte in einer Rede in Oxford ,
Churchill bedeute eine Gefahr für den
Frieden . Churchill habe Hervorragen¬
des im Krieg geleistet , daher wünsche
er auch einen neuen Krieg . „Er ist wie
eine Primadonna und will nicht in der
Oeffentlichkeit auftreten , wenn es ihm
nicht möglich ist , explosiv zu wirken .“
So richtig diese Charakterisierung
Churchills ist , wäre es leichtfertig , nur
in ihm die Gefahr für den Frieden zu
sehen . Churchill ist nur der extreme
und brutale Sprecher für die Kräfte
in der Welt , die dem drillen Weltkrieg
zusteuem und bereits im Begriffe sind ,
ihn zu organisieren . Churchill ist der
Sprecher des internationalen Monopol¬
kapitals , das die Welt nicht zum Frie¬
den kommen läßt und ihn sabotiert ,
indem es maßlos die Kriegsrüstung
betreibt und die Welt in zwei Lager
spaltet . ym
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Ost-West-Gegensätze | | m tlmuniiytlirin tntlnhnnnn daß im Interesse des Arbeitsfriedens(Fortsetzung von Sette D UlH ülfftnUlClIlltIII Ul ( | C EniltflHlUlly und des Wiederaufbaues nicht einmalier Sowjetunion und den Westmächten Der Lohnstop aufgehoben . — Kampf um Angleichung der Löhne an Fordercmgeif
^

eireidit
6*

werden
S
könneru,55 ^ ", Sie wareneinklar über- *

die Preise Es zeit von einem ni* ? mehr zuüSe ?:iegter Bruch der Abkommen von Yalta
bietenden ODDortunismus wenn manund Potsdam . Die aus den Londoner Seit der Aufhebung der Lohnstop- ter Mißwirtsdian klar . Die Freigabe billigt daß die organisierte Unter-Empfehlungen resultierenden Bemü- Verordnung sind 14 Tage vergangenen , der Löhne muß also den Zweck haben , nehmerschaft laufend gegen bestehendehungen um die Schaffung eines sepa- ohne daß die beiden Vertragspartner , die Angleichung der Löhne an das Anordnungen verstößt ohne auch nurraten westdeutschen Staates verwirren Unternehmer und Gewerkschaften , Ein- überhöhte Preisniveau durchzusetzen . den Versuch zu machen über Verhand-die internationale Lage nur noch mehr zelheiten über ihre künftigen Pläne - , lungen hinter verschlossenen Türenund bedeuten außerdem eine in ihren verlauten ließen . Es steht fest , daß , ..^ s wurde von der Gewerksdiafte - hlnaus diese gesetzlidl sanktionierteniolgen noch unabsehbare Belastung die Wochen und Monate bis zum 31. führung für diese lebensnotwendige Lohnerhöhungen mit anderen Mittelndes deutschen Volkes. Jeder , der an März~1849, dem Tag, an dem alle neueu Frage . aller Werktätigen vorbereitend erkämnfender baldigen Wiederherstellung der Tarifverträge abgeschlossen sein müs- unternommen ? Wie haben sich die Ar- Im Gegenteil überall da wo die Ar-Einheit Deutschlands und am Frieden sen , mit Lohnkämpfen ausgefüllt sem beiter und Angestellten für die kom - beiter entschlossen waren mit deminteressiert ist , muß darum die Schaf- werden , deren Vorbereitung von der menden Kämpfe zu wappnen ? Was hat des Streilts den Kampf aufzu-fung sogenannter Regierungsinstitutio - Untemehmerseite bereits fundiert ist . man getan , um ein gemeinsames Vor- nehmen lst die Gewerkschaftsführungnen für Westdeutschland mit alier Ent; Die Gewerkschaften haben sich da- Ä S an die s| itze der Bewegung gJ:schiedenlieit bekämpfen . gegen noch nicht genügend für die treten , sondern begnügte sich meist mitFrage : Halten Sie die Schaffung kommenden Kampfe gewappnet , da °ff5 “Lŝ rt Unternehmerschaft zu er - dem Amt des-tfSchlichters“, also einereiner deutschen Heeres - und Poli- 1tlre Führung durch die einseitige Be- nr Funktion , die dem Staat Vorbehaltenzeitruppc im Rahmen der West- tonung des Kampfes und die Herab- Die Gewerkschaftsführung der drei ist . Mit welchen Aussichten die Ge-euroyäischen Union für ' möglich Setzung der Preise das zur Zeit ebenso Westzonen hat es bisher unterlassen , werkschaften mit einer derartigen Füh-und wenn ja , würden Sie es be- brennende Problem der Lohnerhöhun- die Arbeiter und Angestellten für die rung in die Kämpfe der kommendengrüßen? g?n zu wenig beachtet hat . Die durch kommende Entwicklung in genügen- Wochen und Monaten gehen, bedarfAntwni - t . ttc (ct j . o die Freigabe der Löhne geschaffene dem Maße vorzubereiten . Durch ihre keiner Illustrierung und wird von dendaV eanze ciredl Über diP Schaff,ins viÜ,hg offene Situation zwingt zu ent- ' bisherige , zu jedem Kompromiß bereite meisten Werktätigen sicher richtig er-eî e^ ^hfutschen Heeres- oder Polizei? sdüossenem Handeln, tim das Ver- Haltung ist es ihr noch nicht einmal kannt . Es gilt also , bei den noch an, -truDDe seiheJi Ausefne .nnnkt hPi rien säumte nachzuholen . Die Notwendig- gelungen , die von der Militärregierung stehenden Gewerkschaftswahlen dienimmt g keit der Freigabe der Lohne war an- angeordnete läprozentige Lohnerhöhung Führung dahingehend zu ändern , daßkVmSi dtr S“ 1* 18 der standlS steigenden Preise für alle Werktätigen durchzusetzen . Es fortschrittliche und entschlossene Män-Tnmro™ 1c» nii aud l .Y,on manchem „Gewerk- ist einfach lächerlich, wenn man diese ner und Frauen an die Stelle dererzweifellos ein Interesse daran , die all- schaftler gebilligten freien Frankfur - laue Haltung meist damit begründet , treten , die so offensichtlich versagten .

Aber die Erfahrungen haben gezeigt,daß ohne die Initiative der Werktäti¬
gen im Betrieb auch die beste Gewerk¬
schaftsführung ohne Erfolg bleiben
muß . Umsomehr kommt es jetzt dar¬
auf an, ' in den Betrieben konkrete
Lohnforderungen auszuarbeiten , * e
der sozialen Lage der Arbeiter im all-Die Kommunistische Partei hat sich woch beschlossen, haben sie diese gemeinen und der einzelnen Berufs¬voll und ganz eingesetzt, um die Pro- Forderung gestellt . Die Protestaktion gruppen im besonderen gerecht wer-— der Gewerkschaften in gibt durch ihre Größe den Boden in den. Es hat sich in der Vergangenheit. . _ - 7- - — - »“ “minm und den übrigen nordbadi- jedem Betrieb Mannheims ab, die als unzureichend erwiesen , mit allge-77? ' wanrlKh keinen Grund , sehen Städten zu machtvollen Kund- Frage an die Unternehmer zur sofor- meinen prozentualen Forderungen Ver-e geschuhte Deutschlands gebungen zu gestalten. In einem Flug- tigen Auszahlung der einmaligen besserungen zu erreichen , da vor allemhiüw ?,,2,eUeS ,Beisgiel würdeloser An- blatt der Kreisleitung der KP Mann- Berbstbeihilfe zu stellen . die niedrigeren Lohnstufen dabei im-2 ™ l h™ fr

riir !r e
A

K
Mc

e£ S1i lteii?S*en' h<!ims wLpd hervorgehoben , daß die Für Verheiratete mit Kindern DM 40.— mer zu kurz kommen. Gerade diesend TrVm' Protestaktion der Gewerkschaften alle für Verheiratete ohne Kinder DM 30,— Lohngruppen muß der neue Tarifver -wiS,Al2f2re
MMii

adte und dä® namenlose angeht , denn jeder Schaffende, ob für Ledige DM 20 .— trag eine lebensfähige Basis schaffen.Y?ü,t ™ir 0nen verpfll ?il tet ei“?n Arbeiter oder Angestellter , ob Beam- ist -die gerechte Forderung , die er - Ein Lohnaufschlag von mindestens 30zur ?ner.Slsd\en A“- ter oder Mittelständler , Rentner und hoben und um deren Durchsetzung Pfennigen pro Stunde auf jeden Lohn
Heeresm^ ht unter Fürsorgeempfänger , Frau oder Ju - ln jcäem BeWeb

^
ämpfeTist An und von 50,- bis 60,- D-Mark für die

„
dem öberkom - gendlicher, ist aufs härteste von den die städtischen und staatlichen Stel- unteren Gehaltsstufen sind notwendig,West-Umon . Auswirkungen der Politik der Dr . Er- ien ist die gleiche Forderung für die um ein Lebensmmimum im Verhältnis

ÄÄÄ SS # forg^ mpfänl ^ Ä ^
6“ UDdFÜr"

ÄrÄÄ
verdieiRhaben

“ “ El6nd der Völker darf nicht weiter gehen wie bisher ! Die Kommunistische Partei wird im (Heidenheimj und BMdi iStun -° ’ Kampf gegen die hohen Preise,Kampf Stadtrat wie im Württembergisch -Ba- gart > haben i2 .dj“um höhere Löhne iet die Lebensfrage, disefaen Landtag diese Forderung ver- annehmbare Erfolge erzielt , una esdie unerbittlich für alle steht .“ treten !
S steht außer Zweifel, daß bei ge-Voll Sorge und Angst sieht jeder ■ «Schaffende, Kleinrentner und Für- Erfolge der chinesischensorgeempfänger . dem Winter entge- "

fen. Vor zehntaüsenden Familien steht Freiheitsarmee
ie bange Frage , woher das Geldfür Nach dpd. Die Räumung der wich« - a^ Hdtien

"“
werfem

gemeine Kriegspanik zu erhöhen , weiles sich davon eine Steigerung seinerDividenden verspricht Das deutscheVolk aber hat weder ein Interesse amSteigen amerikanischer Rüstungsdivi¬denden, noch an der Schaffung einerArmee von deutschen Kolonialsoldaten ,die dazu bestimmt sind , ihren Kopf fürfremde Interessen hinzuhalten . Leiderkennt die deutsche Geschichte allzu __ _viele Beispiele für deutsches Lands- testaktionljnechtstum im Dienste fremder Her- Mannheim und den übrigen nordbadi- jedem Betrieb Mannheims ab, die als unzureichend erwiesen , mit allge-

Einmalige Herbstbeihilfe nötig !
Flugblatt der Kommunistischen Partei zur Unterstützungder Protestaktion der Gewerkschaften in Mannheim

Im Kampf
für den Frieden nügendem Nachdruck in allen Betrieben

durchgesetzt werden kann.
Jeder Arbeiter und Angestellte muß

selbstverständlich wissen, daß die Wi¬
derstände , die die Unternehmer und

Deutscher Volksrat zur Berliner

Die Vorsitzenden des Präsidiums des und Kohle^ u^ Jĥ e^ Anwci^ht^ dP^ gea Hafenstadt Tschifu in der Provinz ohne Kampf
S
nicht überwunden werdenDeuten Vorrates “ Wilhelm Pieck, teteäÄen LalT erLu ^

s * dir Schantung durch die Regierungstrup - können . Nur ein gemeinsamesäSÄ ^ 1FÄ . 2H £S <*** !* ** . M. USA. gg- * « » SÄschärfung des internationalen Konflikts 1 ~ 11 ' . „ „ . .. „ Botschaft in Nanking gab bekannt , daß slch bei d€n kommenden Auseinander -airf Grund der Berliner Krise zum Au- EInc einmalise " ecb*tbeihilfe ist über 40 Ausländer an Bord eines ame- Setzungen bewußt sein, daß die wirt -: . ~elner Erklärung , ln der es u. a. . . . . „. n0
,us ‘ „ rikanischen Zerstörer * au. Tcrhifu schaftliche Entwicklung nach dem Zu¬heißt : Es hätte niemals eine Berliner , , ^ 8 dl

.e Delegierten des Ortskartells . . . . tammonhnid , des Naziresimes inFrage gegeben, wenn die Forderungen Mannheim die Kundgebung am Mitt- evakuiert wurden ,des „Deutschen Volksrates“ als der ein¬zigen zur Zeit bestehenden gesamtdeut¬schen demokratischen Repräsentationdes deutschen Volkes angenommen , dieEinheit Deutschlands gewahrt und eineeinheitliche Währungsreform durch¬geführt worden wäre . Es sei eine Ver¬drehung der Tatsachen , Schutzmaßnah¬men im Interesse der deutschen Bevöl-

Vorbereitung zu Lohnkämpfen
Lohn Verhandlungen in der Metallindustrie — Unternehmer lehnen

Forderungen der Gewerkschaften ab x

sammenbruch des Naziregimes in
Westdeutschland nur den Unternehmer
begünstigt und dem arbeitenden Men¬
schen neue schwerste Lasten auferlegt
hat . Diese Wirtschaftspolitik , die un¬
ter Führung der CDU und unter Mit¬
verantwortung der SPD eine wieder¬
erstarkte , aufs beste organisierte Kapi¬
talistenklasse entwickelt hat , zwingt

. , , „ . „ , , . „ „„ , alle Schaffenden dazu, den Kampf mit_ _ ^ Die Tarifkommission der Metall- lung mit der Forderung der 3500 ab- Jijen verfügbaren Mitteln um eine bes-kerung und der Wirtschaft in der so- Industriellen hat die gewerkschaftliche stimmenden Arbeiter solidarisch . Lebenshaltung aufzunehmen . Diewjetischen Zone als eine Blockade Bei- Forderung auf eine 20prozentige Lohn- in der Entschließung kam zum Aus- Arbeitgeberverbände der Doppelzor.«lins zu bezeichnen. Die Deutsche Wirt- erhöhung abgelehnt . Die Gewerkschaf- druck , daß die gewaltigen Preissteige - haben mit dem Tage der Freigabe derschaftskommission habe alles getan , um erklärten sich bereit , tim die Ver« rungen und die unerhörten direkten Löhne neue Richtlinien für die künf -die Versorgung der gesamten Berliner handlungen nicht scheitern zu lassen , Und indirekten Steuern einen solchen tig Lohnpolitik der Unternehmer be-Bevölkerung sicherzustellen . Sie habe au^ ^ Prozent herunterzugehen . Trotz Teuerungszuschlag unbedingt notwen - schlossen. Diese Richtlinien tragenallen Bewohnern der Berliner .West- stundenlanger Verhandlungen kamen djg machen aelbstver *tändli<£ alle Züge einer kapi-sektoren die Möglichkeit gegeben , sich die Unternehmer nur bis 8 Prozent für A - ~ - w - • tallstlschen Ausbeutungspölitik . die dar -" Ä sss; Ä :
Lohnerhöhungen durchghselrt

"
SSwtoMrS ^ ÄÄ ^ rgSSê

'“
(EB) Im Betrieb Veith in Heiden¬heim (Württemberg) hat der Betriebs¬rat nach langen Verhandlungen eine15-—20prozentige Lohnerhöhung für dieminderbezahlten Arbeiter erreicht .Durch diese Lohnerhöhung ist es ge¬lungen , ungefähr ein Drittel der Be¬legschaft in bessere Lohnverhältnissezu bringen und die krassen Unter -

96 Prozent der Arbeiter der Robert-Bosch-Werke entschieden sich in einer
Wenn wir s* on gezwungen sind in

einem sich entwickelnden StaatsgebildeStreikende Bergarbeiter ver- _
. . t * .. . i_ D _ . _L_11_ _ur zu leben , das mit dem Pferdefuß destrieben französische Kegicrungs - Imperialismus belastet ist, so kann uns

Rudolf Hohl
ehemaliger Arbeitsminister

_ _ spricht am Donnerstag , 28 . Oktober ,schiede zwischen den Spitzenlöhnen 19 Uhr , in Mannheim , Rosengarten Schacht
"

besetzt
*

hatten . Die Truppwiund den übrigen Löhnen zu verringern .

truppen
Paris . (Eig. Ber .) Streikende Berg¬

arbeiter griffen in Noeux les Maines
im nordfranzösischen Kohlenrevier
die Regierungstruppen an , die einen

doch niemand daran hindern , die ge¬
rechtfertigten Forderungen nach einem
Existenzminimum zu erkämpfen , - tz.

Entlassungen -im Hafen
Nach dpd . Der Hafenbetriebsverein

entläßt in Uebereinstimmung mit den
- j — -— Gewerkschaften an 500 von den etwaDer durchschnittliche Grundlohn , der Sn das Werkgelände zu räumen . Das 1000 Kartenarbeitern des Bremer Ha-als Basis für eine Akkordberechnung geheimen und schriftlichen Abstim- Zentrum des Kohlengebiets St. Eti- fen . Diese Maßnahme ist erforderlich ,dient, ist von 1,10 DM auf 1,28 DM er- mung dafür , die Tarifkommission der „„„ - Hpfindpt cicH praktisch im Be- weil in den letzten Monaten im Bre-höht . Gewerkschaften zu beauftragen , an der fagerunSziTtand Streifen bewaffne - mer Hafen der Schiffsverkehr ständigDieser Erfolg ist nicht zuletzt darauf geforderten 12prozentigen Lohnerhö - ^er Polizisten kontrollieren in der zurückging.zurückzuführen , daß 96 Prozent der hung festzuhalten und erklärten sich gtadt che Straßenpassanten . Alle öf-Arbeiter und Angestellten des Betrie - bereit , wenn es sein muß, diese For- fentliehen Versammlungen sind ver -bes in der Gewerkschaft organisiert derun S durch eine Kampfmaßnahme ^oten. Die in diesem Gebiet zusam-sind und daß sich diese Gewerkschaft - zu erzwingen . mengezogene Polizei und Truppenein -ler einen fortschrittlichen Betriebsrat Auch ein Vertreter der Angestellten heiten werden auf 10 000 Mann ge-gewäblt haben . erklärte sich auf der Betriebsversamm - schätzt .

KPDUns gehört
die Zukunft
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Wysdiinski zun AbrustangsvorscMag der UdSSR
„Legen Sie Ihre Karten auf den' Tisch and wir werden es auch tun !“

sehe Vorschlag ist wiederum von den
Vertretern der USA, Großbritanniens
und Frankreichs zurückgewiesen wor¬
den , die In ihren Angriffen gegen die
UdSSR alle Grenzen überschritten ha¬
ben . Sie haben es nötig, daß man

Kommunistischer Redakteurvor dem Militärgericht
Prozeß gegen „Stuttgarter Volksstimme “

KP und zu Deutschland ausgesprochen.In der Antwort des Parteivorstandes
heißt es : „Wir danken Euch für Euer

Sorialisösclie Partei Frankreichs
zum Ausdruck kam . ID « er xvnse

In diesem Zusammenhang » klagte Die Sozialistische Partei Frankreichs
Paris . (E.B ) In der Politischen Kom- auf. Wir sind gegen den Rüstungswett - Wyschinski die Westmächte der fal- befindet sich in einer ernsten Krise ,mission der UN begründete Wyschin- lauf , wir sind auch gegen den Krieg , sehen Beschuldigung an, die Welt wür% die bereits zur Gründung einer im

eki den sowjetischen Vorschlag einer obgleich wir wissen, daß der Krieg das de «her die Abrüstungsmaßnahmen der Gegensatz zur Führung der SPF ste-
teilweisen Abrüstung . Wyschinski unvermeidliche Gesetz der kapitalisti - Sowjets in Unkenntnis gehalten . Er henden Sozialistischen Oppositionspar-
führte u. a. aus : . sehen Länder ist.“ wies auf die in der Sowjetpresse von tei führte . Die SPF verliert durch die

„Wir sehen zwei / Lager in dieser Wyschinski erklärte sich bereit , alle der Regierung veröffentlichten Erlasse Teilnahme an der Regierung Queuille,Kommission . Die Staaten des ersten von seinen Gegnern verlangten Anga- bin - Er stellte die Frage : „Es war in der die Freunde de Gaulles schon
Lagers verteidigen den Frieden , wäfy- ben über das Budget, die Effektiv - möglich, die Verwendung von Giftga- einige Sitze innehaben , immer mehrrend die andere Gruppe die Maßnah- stärken und die Verteilung der sowje- sen und den Bakterienkrieg zu verbie- an Boden.
men zur Durchführung des Verbots der tischen Streitkräfte zu liefern . ten ; warum sollte es dann unmöglich Die SPF hat aber auch durch ihre ,Atomwaffe und zur Herabsetzung der Wvschinski forderte die anderen sein> 111 Paris ei" , Abkommen in dem die französische Kolonialpolitik billi-Streitkräfte auf einen späteren Zeit- Länder dazu auf, den Vorschlag über v°" . mir vorgeschlagenen Sinne abzu- gende fialtung stark an Einfluß ver-
punkt verschieben und sabotieren di„ Herabsetzung der Rüstung und der stbbeßen ? Sollte sich die Vollver- loren . So sind fünf Parlamentsmit -will . Diese Stellungnahme steht im Wi- Streitkräfte um ein Drittel anzuneh - Sammlung zum Verbot der Verwen- glieder ausgetreten . Der unmittelbarederspruch zu den Grundsätzen der UN men urwj fügte hinzu * .Legen Sie Ihre düng der Atomwaffen für militärische Anlaß war die Haltung der Partei inund zu den vor zwei Jahren getroffe- auf | en Tisch ’

emd wir werden efn 2er P^ f ^ ntsdebatte über Madagas-nen Entscheidungen, denen damals nie- - „rf, tu_ rdi erkläre mich zum Streitkrafte der fünf Großen auf ein kar . Im letzten Jahr wurden nach dermand öffentlich zu widersprechen r :aran ten des guten Willens der Dritte ^ entschließen, so wurde Rußland Unterdrückung eines Aufstandes aufwagte .“ UdSSR“ genau wie alle anderen Staaten die Madagaskar fünf madagaskische Ab-
„Diese Stellungnahme “

, so fuhr Wy - " notwendigen Aufklärungen über den geordnete , die ihr Land im französi-schinski fort , „bedeutet eine Bedro- Er fragte sodann, ob die UdSSR es Stand seiner Militärmacht und seiner sehen Parlament vertraten gese^z-hung des Friedens . Sie beabsichtigt sei, die die Vereinigten Staaten oder Rüstung selbst auf dem Gebiete der widrig nach Ma dagaskar zurüekdeper -nichts anderes als die Zurückweisung England mit einem Netz von militäri - Atomwaffen geben. Dieser Entschluß tiert und dort abgeurteilt Sozialisti-der von der UdSSR unterbreiteten sehen Stützpunkten umgebe und er wäre schon an sich eine sichere Grund- SChe Anwälte bezeichneten die Art wieVorschläge . Sie wiederholt sich seit 25 verwies auf die von seinem Land läge , die unvergleichliche Entmutigung , dies durchgeführt wurde als schänd-Jahren jedesmal , sobald die Völker der unternommenen Bemühungen zur ja , ein wunderbarer Auftrieb für die Die SPF setzte daher fürSowjetunion den Versuch machen, eine Herstellung' des Vertrauens , Wie es in Welt.“ die Wiederaufnahme dieser ProzesseAbrüstung vorzuschlagen. Der sowjeti - ♦ außerhalb von Madagaskar ein . Sie
zog aber einen diesbezüglichen Antrag
wenige Minuten nach seiner Einbrin¬
gung schon wieder zurück , um ihre
Koalitionspolitik mit den anderen Re¬
gierungsparteien nicht in Gefahr zuDer Prozeß gegen den Chefredak - men , so wie das in einigen der in bringen ,ihnen aus dem Labyrinth ihrer Ideen , teur der „Stuttgarter Volksstimme “, Frage stehenden Artikeln der Fall sei. Rpt „nntnic „„ Tioutcolilarwidie sie Vorbringen, • um den sowjeti - Mitteilungsblatt der KPD Württem - Er habe dies getan , weil er glaubte , Tsehen Vorschlag zu bekämpfen , heraus - berg, begann am 12. Oktober 1948 vor daß diese Veröffentlichungen der Li- , ln a?,5 e*? Par telvors*and

hilft . Und das will ich jetzt tun .“ dem Mittleren Militärgericht ln Lud- zenzpresse mit den allgemeinen Rieht- "ff di® des Saargebietes
„Selbst wenn wir einen großmüti - wigsburg. Dem Angeklagten wird vor- linien der Militärregierung überein - erneut ein Bekenntnis zur deutschen

gen , fortschrittlichen Vorschlag ma- geworfen , Mißtrauen gegen die Besät - stimme .dien , sagen unsere Gegner , wir seien zungsmacht erweckt und Gerüchte zur Zu der Zeichnung, in der die Frei-Angreifer “, erklärte Wyschinski, der Beunruhigung der deutschen Bevölke- heitsstatue einmal mit der Fackel und f s- »wir d<
zu den Ausführungen des britisdien nmg ausgestreut zu haben . Der An- das andere mal mit dem Schwert dar - nf ,zur deutschen kom-
Delegierten Sir Hartley Shawcroß geklagte bekannte sich in allen Fällen gestellt wird und deren Inschrift die wh

leiCh
Stellung nahm und sie als böswillig be- als „nichtschuldig“. unterschiedliche Haltung der „Stimme !” p?“d*n als einf n ^ a?dIni b :lre.fzeichnete . Wysdiinski fügte hinzu : Mister Sailer von der Preß Control Amerikas “ vom Jahre 1945 und von d®f„Der englische Delegierte wül den Be* Branche der Militär -Regierung be- 1948 charakterisiert , sagte van Dyck, “ üi - .schwergeprüften d^ tschen
rieht des Unterausschusses für Atom- zeugte , daß die „Volksstimme * eine daß er nie der Meinung war , daß die dff . flff2 +

de5 s
vfh,wersten .Kar” Pfe

" Dief. ,b.eJ d,en Veröffentlichung vom Oktober sofort Freiheitsstatue etwa ein „Hohheitszei- f ’
schlechten Willen, ernsthaft den sowje- ln der nächsten Nummer berichtigt dien “ sei, zumal ihm Karikaturen älin- ~ ^ f ftischen Vorschlag in Erwägung zu zie- habe und , als. diese Berichtigung der lieber Art bekannt seien . In dem dazu- nd und e

Militärregierung nicht genügte , auch gehörigen Artikel habe er schon da- gerechten Frieden . _aus dem Wege zu gehen. In vreldier ^ übernächsten Nummer eine wei- mals zum Ausdrück gebracht, die Emst Roth fristlos entlassenBeziehung steht der sowjetische Vor- ^ re Richtigstellung vornahm . Deutschen sollten sich aus dem „kalten Der frühere sozialdemokratische
XÄi ,d£ Eine Uüizere Ausemandersetzunv Krieg “ heraushalten . Reichstagsabgeordnete des Mannheimer

j* Ullteraufs$ uß ke*3®* ereab sich aus der Zeuvenvernehmiihf Am 14. Oktober 1948 führte der An- Wahkreises , Emst Roth , wurde vomsich nur mit der Ausarbeitung einer » cn aus aer Zeugenvernehmung trinf7pv prfr.a4.pr . . Hnrrh van Vorstand <ier soyiald̂ mnkratische
LÄÄ -

'
Hne

e
so^ i< SabÄig ^ Mili^ egÄ

' ÄeiÄtf entteüfg
” St sfargehÄon

” “

WeTzlf bê tÄÄ ^ b̂ SÄ to .vTÄ worden sei M£ ter Johnson , der an- f.̂
hefredakteurder so^ aldemokr, - ■

kungsmanöver darstellt , kann man März dieses Jahres veröffentlichten ®̂ dießen
.
d das Wort ergriff , sagte , daß tls* en ‘‘

•• s
Artikels über die imnnrtlerten natte ' n bisher ein ähnlicher Fall noch nicht fristlos entlassen . Die Entlassung ei -

Te^^ Persersnl , ^ britisoben Dt^ e starten dagewesen sei. Die Pressefreiheit stehe folgte deshalb , well Ernst Roth gegen
Resolution enthält eine Anschuldi- die „Volksstimme“ vermutet hatte , Jdenr nicht _zirr Debatte , weil Deutsch- di® b“^ ®^ ; dasSaargebietai 1
gung “

, sagte Wyschinski, „und man er- sondern ans dem Irak . Auf Fragen des Ia“? ha Zustand der Besatzung sei Frankreidi 'Wirtsch afth cfa und politisch
klärt uns, sie sei im loyalen Ton ab- Verteidigers erklärte der Zeuge, man P ’d ZJ? . dieser Zeit die Presse eine anaus^ leßen , ausgetreten ist . Mit de -
gefaßt , während der Unsrige aggres- habe nach Eintreffen der Datteln kontrollierte und eine durch die Be- sen Bestrebungen hat er sich in Ge-
slv provozierend sei . Dies bedeutet , festgestellt , daß die Qualität schlecht
daß wir nicht imstande sind, uns zu sei. ”
versündigen . v haben nur 1

0 *ctSf>3i d3 „,»!
V^ *?.

nd” bin . Dieser sei umso bedeutender , als
das” eine Zfcd. nämlich*

zu beweisem WUrde dl* Beweisaufnahme sein Ausgang die Auffassung der „ „ „ ^daß si* dte UdSSR
'
ieder Zî ^ rf̂ abgeschlossen. Deutschen, wie sie Ihre Presse gestal- Falle Roth im „Volksecho“ vom 6. Ok-

arbeit widersetzt und3 sich im Kriees- Van Dyck wies während dieser auch ten sollten , bestimmen werde . Er legte tober 1938 eindeutig klar . Aus unserer
zustand mit der übrieen Welt befln- darauf hin , wie schwierig seine Arbeit dem Gericht die Ausgabe der „New Notiz war nicht zu erkennen , welche
det “, erklärte schließlich Wyschinski dadurch sei, daß üxm nicht die Hilfs- York Times“ vom 3. 10. 1948 vor, in ParteimsteM Emst Roth entlassen hat.
„Man wagt nicht, den sowjetischen “dttel wie Nachrichtenagenturen , Kor - welcher eine Zeichnung der Freiheits -
Vorschlag offen abzulehnen , daher respondenten ln jeder größeren Stadt , statue enthalten ist, wo diese sogarsucht man nach schlechten Gründen, zur Verfügung stehen . Das verbiete mit einem Gewehr bewaffnet darge-
um die öffentliche ZU täu - sicfa schon aus finanziellen Gründen stellt wird .

„Wir wollen die Zusammenarbeit “, bei einem Mitteilungsblatt wie der Das Urteil wird erst nach dem Pro- Französischen Gewerkschaftsbundes
fuhr der Sowjetdelegierte fort , „aber „Volksstimme“. Er sei daher gezwun- zeß gegen den Redakteur des „Badi- drückt der FDGB . seine Bewunderungnicht auf der Grundlage eines Diktats . 8er1 gewesen, sein Nachrichtenmaterial sehen Volksecho“, Kurt W. Weber, ver- für den Kampf der französischen Ar-Wir wollen auf der der gegen- auch aus der Lizenzpresse zu entneh - öffentlicht . beiterschaft aus.
seitigen Achtung und Gleichbereehti- X .
gtmg Zusammenarbeiten .“

WysdünsM beschuldigte ferner die DrPCCPC/IvnvnPVl REt Kanonen sind KommunistenUSA, daß sie zum Aufblühen der fa- MrM CJJCjl lIflffl Cll _ _schistischen Ideologie beigetragen ha- ment ZU besiegenben und fügte hinzu : ^,Sie sagen uns, Westunion auf Kosten Deutschlands Zusatzsteuem finanziert wird , in Ir- Diese Siege (der chinesischen Volks-daß ideologische Fragen keine Rolle Holland , Belgien und Luxemburg be- gendeiner Welse zu erwärmen . Wenn armee , d . Re4 .) sind eine schwerwie-spielen dürften , aber in Wirklichkeit S5 ?den ihre .Ansprache auf vereefaiedene es, wie wir sagten , für die deutschen gende Angelegenheit und scheinen Vor¬spielen sie sie aus. Die Unterschiede P te - PolItlker überhaupt schwer ist , Begei- zeidien weiterer kommunistischer Siegeder Ideologien haben uns während des teu^m aber, c£ ?^ ricbrigeSflch m SS lm Volke zu erwecken, dann in der Zukunft zu sein . Sie zeigen an,Krieges nicht gehindert , zusammen zu „GrenzreguUerungen **, nidit aber um An- sollten sie nicht noch versuchen , mit daß die Roten trotz einiger Schwierig-kfimpleo . Warum sollten sie uns am nexionen im eigentlichen Sinne handle, der Not der Berliner politische Stirn- Seiten, denen sie im letzten SommerAustausch unserer Werkzeugmaschi- Frankreich unterstützt die Forderungen mungsmache zu betreiben . Tneu hindern ?“ und auÄ England ist nicht abgeneigt. Man sollte auch nicht glauben , die « i begegnen hatten , im Laufe der Zeit
„Seit 1917“, so sagte Wyschinski, Tätigkeit des bizonalen Wirtschafts- noch mehr Kraft entwickeln werden ,

„fordert die UdSSR sar Abrüstung nllveû ta ^ Rlhmm wlstUchen Verwaltungsrates dadurch dem Es wurde
_
dabei der überwältigende

Union ja verpflichte.

_ _ _ _ _ gensatz zu der Sozialdemokratie des
Audi der Verteidiger wies auf die Saargebietes gestellt , die nicht nur für

besondere Bedeutung dieses Prozesses die wirtschaftliche , sondern auch für
hin . Dieser sei umso bedeutender , als die politische Angliederung eintritt .
sein Ausgang die Auffassung der Wir stellen damit unsere Notiz im

FDGB größt französische
Arbeiterschaft

Nach dpd . In einem Telegramm an
den Nationalkongreß des Allgemeinen

_ _ Volke näher bringen zu können , daß Beweis dafür geliefert , daß Kanonen
Neue ZürichreZeitung vom 7. 10. ct Ihm zusätzlich zu den erst jüngst be- allein die Kommunisten in China nicht

schlossenen Preiserhöhungen für le- besiegen werden . Die Regierung hat
bensnotwendlge Güter nun noch eine während des Bürgerkrieges die Ueber-Dem kleinen Mann leuchtets

nicht ein

Polen hebt Brot- and
Mehlratlonlerung anf

Nach dpd . Ab 1. November wird lautBeschluß des Ministerrates in Polen - « u , ^ „w, _ . .. , , . . .die Brot- und Mehlrationierung auf- Den höchsten Anteil steuern nach tungen allein schon in der Frage der durch amerikanische Hilfe , aber sie
gehoben sowie die bestehenden Ein- Hwn plan des Verwaltungsrates (Son- Gewährung von Aufwandsentschädi- war unfähig , aus dieser Ueberlegen-
schränkungen lm Verbrauch von Ge- dersteuer für Berlin , d. Red.) die Ge- gungen peinliche Ueberrasdiungen er- heit Erfolge zu ziehen . Einer dertreideartikeln fallen gelassen . halts - und Lohnempfänger bei . Diese geben hatten . Es wird dem kleinen Gründe für ihre Unfähigkeit — dies

_ Methode erscheint uns nicht nur wenig Mann nicht einleuchten , weshalb ge- wurde von amerikanischen BeobachternBodenreform In Bnrma glücklich , sondern zum gegenwärtigen rade er die Finanzierung des Hilfs- ^ r-uir.» imm « - und immnr wieder fce-Nach dpd. Das Parlament von Zeitpunkt sogar im höchsten Grade Werks Berlin übernehmen soll, wenn gtätj_t _ jj e Tatsache daß der Re -Burma billigte ein Gesetz zur Burch- ungeeignet , das politische Verantwor - bis heute noch kein sichtbarer Fort- . » „«eende Ünterstützunßführung der Bodenreform . Das Land - tungsgefühl der Deutschen zu stärken , schritt ln der Erfassung der Entbor - gienmg die genügende Unterstütz g
elgentum von Großgrundbesitzern soll Wir haben es verlernt , uns für ein tungsgewinne erzielt werden konnte . der Bevölkerung fehlt .
Bauern übereignet werden . „Hilfswerk“, das durch Erhebung von Frankfurter Rundschau vom 8. 10. 48 . New York Herald Tribüne ». 8. 10. 48.
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( Unterhaltung unb WilTcn )
Alle Leute mit Hrrn

Interview mit George Bemard ShawVon Johannes Steel
George Bemard Shaw , der Nestor

(der englischen Literatur , ist der Mei¬
nung , daß . ein Krieg zwischen denVereinigten Staaten und der Sowjet¬union beide Länder ruinieren würde “,daß «Stalin ein großer Staatsmann ist“,daß „Bevin sich wie Bismarck be¬nimmt“, daß .die Juden in Palästinaden Kampf zu Ende führen müssen“ ,und daß .Henry Wallace heute der ein¬zige Amerikaner ist, der weiß, wasauf dem Spiele steht , und der einzigeunter allen Präsidentschaftskandidaten ,der den Fortschritt vertritt .“

Shaw lobt Wallace
Shaw lebt nicht in der Vergangen¬heit. Er ist viel interessierter an derZukunft und erweist sich sehr gut in¬formiert über die Gegenwart . Als ichihn fragte , was er von Thomas E. De-

wey, dem Präsidentschaftskandidatender Republikaner , halte , war seineAntwort sehr kurz : „Nichte. Ich habemir keine Gedanken über Dewey ge¬macht. Ich habe ihn nie gesehen.“ Pochbevor ich ihn noch über die anderenKandidaten befragen konnte , fuhr erfort : „Ich sehe keinen Unterschied .Demokraten oder Republikaner , beidetreten für das Gleiche ein. Wallace istder einzige, den man ernst nehmenmuß. Sagen Sie den Amerikanern , daßShaw sagt, Wallace sei der einzigeKandidat mit einer sozialen Philoso¬
phie — der einzige, der der internatio¬nalen Situation gewachsen ist, weil ersie versteht .“

USA „tasten im Dunkeln“
„Was denken Sie über die Außenpo¬litik der Vereinigten Staaten ?“ , fragteich ihn. Die Antwort kam wie au6 derPistole geschossen: „Außenpolitik ?Amerika hat keine Außenpolitik — e*tastet im Dunkeln ; nichts als Ver¬

wirrung .“
Sich über sein Thema ereifernd ,fügte er hinzu : „Noch vor dem erstenSchuß würde ein Krieg die Vereinig¬ten Staaten in den Bankrott treiben .Denn sie müssen den Rest der Weltdafür bezahlen, daß er mit in den

Krieg geht. Eins steht fest : Englandhat nicht so viel Geld.“
Ebenso schnell beantwortete er mei¬

ne Frage : „Wie könnten die Beziehun¬
gen zwischen den beiden Ländern ver¬bessert werden ?“ — „Wie?“ entgeg¬nete er, „wie kann es gesunde Bezie¬
hungen zwischen einer Tatsache, näm¬
lich der Sowjetunion , und ihrer Ent¬

stellung und Verleumdung geben, de¬nen dieses Land in den letz .cn Jahr¬zehnten ausgesetzt war? Die Un- und
Falschinformiertheit über die Sowjet¬union ist in den USA ungeheuerlich,Amerika muß sich zuerst einmal bes¬ser informieren . Die Sowjetunion istein großartiges Experiment . Soziale
Aenderungen sind nicht so einfachdurchzuführen . Sie brauchen Zeit.Man kann nicht am Montag -Feudalis¬mus haben , am Dienstag Revolutionund am Mittwoch Sozialismus.“

Die schlechten Manieren
Der alte Herr war sichtlich in seinemFahrwasser . Er begleitete meine Fra¬

ge mit einem Zwinkern und fuhr fort :
„Stalin hat es nicht leicht. Alle Iteutemit Hirn , alle Sozialisten sollen ihmhelfen .“ Und nach einer kurzen Pau¬

se : „Beziehungen verbessern — das
Unglück in der Welt sind die schlech¬ten Manieren . Denken Sie an Bevin —
er benimmt sich genau so wie Bis¬march. Warum können wir nicht an¬ständig mit den Russen sprechen ?“

Shaws Bescheidenheit
Ich nahm die Gelegenheit wahr undsetzte fort : „Wen halten Sie für den

größten Staatsmann unserer Zeit?“ Erzögerte nicht eine Sekunde . „Der
größte Staatsmann . . . hm. Heute le¬ben nur drei große Männer , und einerdavon ist ein großer Staatsmann .“ Ermachte eine Pause und sagte dannlangsam und betont : „Sein Name istJoseph Stalin . Der zweite ist ein gro¬ßer Mathematiker ; er heißt Einstein.Der dritte ist ein großer Dramatiker ;Bescheidenheit verbietet mir , ihn zunennen .“ Keine Muskel züchte in sei¬nem Gesicht mit dem weißen Bart , alser das sagte .
(Aus der Monatszeitschrift „Forum undTribüne “, New York . S -pt. 1948 .)

Unsichtbare Strahlen
Die Sonne, die den ganzen Tag vomwolkenlosen Himmel brannte , wurdeerst am Abend matter . Manches Ge¬sicht glühte auch im September nochin rosigem Schimmer. Manche, die ihre

Augen nicht genügend vor der Sonneschützten , sitzen tränenüberströmt ineiner Sofaecke im verdunkelten Zim¬mer , ein Tuch über die schmerzenden
Augen — Diagnose: Bindehautentzün¬
dung.

N,Wie kommt es nun zu solch unlieb¬samen Ueberraschungen , die zumGlück meist ohne Folgen bleiben?
Die Strahlen , die die lebensspen¬dende Sonne ins Weltall hinausschleu¬dert und von denen ein winzigerBruchteil unseren Planeten trifft undauf ihm Leben zeugt und erhält , dieseStrahlen sind nicht alle gleicher Art,Die Wissenschaft faßt sie als Wellenauf und kann sogar ihre Lange mes¬sen. Der Hauptanteil der von derSonne ausgesandten Wellen ist nur einhalbes Tausendstel Millimeter lang ;treffen sie allein auf unser Auge, ha¬ben wir den Eindruck grün . Dann

gibt es Wellen, die um ein wenigeslänger sind ; sie vermitteln uns denFarbeindruck gelb bzw. rot , und an¬dere , die kürzer sind als ein halbesTausendstel Millimeter , erscheinen unsals blaues oder violettes Licht. Drin-

dendem Weiß. Auch „lange " Wellenvon hundertstel , zehntel MillimeterLänge strahlt die Sonne auf uns ; unserAuge . empfängt “ sie aber nicht , weiles von Natur aus auf „Mittelwellen “
eingestellt ist ; sie sind also für ' unsunsichtbar , jedoch besitzen wir aucheinen „Langwellenempfänger “, und dasist unsere Haut . Wird sie von diesenWellen getroffen , so empfinden wirsie als Wärme.

Aber auch Wellen von nur Zehntau¬sendstel Millimeter Länge verbreitetder Riesensender Sonne ; da sie kürzersind als die dem Auge gerade nochsichtbaren violetten?- Lichtwellen , kön¬nen wir sie nicht wahrnehmen undnennen sie Ultraviolett -Strahlen ; siesind es, die die Bräunung der Hauthervorrufen . Leider fehlt unserem Or¬
ganismus der „Kurzwellenteil “, willsagen ein Organ , das wie das Augeoder die Haut diese Wellen für unswahrnehmbar macht Während nun zugroße Lichtfülle wie auch zu starkeHitze augenblickliche Schmerzempfin -
dung hervorrufen und Abwehrmaß¬nahmen einleiten , kann die Ultra¬
violettstrahlung in schädlicher Dosisauf uns einwirken , ohne daß wir durch
irgendeinen Schmerz gewarnt werden .Erst an den Folgen der übermäßigenBestrahlung , also der mehr oder weni¬gen alle Lichtwellen zugleich auf uns *er starken Entzündung , erkennen wirein wie beim Sonnenlicht, so vereini - die schädigende Wirkung .gen sie sich in unserem Auge zu bien- W. Rebbanm .

Und da kannst schweigen?
„Wer die Wahrheit kennt -und sagt sienicht,
Der ist fürwahr ein erbärmlicherWicht" —
Das haben die besten und tapferstenZungen
Vor hundert Jahren gesungen.
Seitdem ist mit Lügen und Folternund Morden
Die Wahrheit dringender geworden;
Wer heute nichts sogt, obwohl er siekennt , .
Ist der nur ein „Wicht“ in diesemMoment?
Du weißt das, du weißt, was heute ge¬schieht.
Du kennst , wie die Wahrheit, das alteLied.
Du siehst, toas unsere Toten dir zeigen,
Wie beredt sie zeugen; und du kannst

schweigen?
Rudolf Leonhard.

Die Blinddarm-SymphonieSo was gibts.
„The Hospital “ ist der Titel einerneuen Orchestersuite , die kürzlich ineinem Kolleg in den Vereinigten Staa¬ten uraufgeführt wurde . Das von demArzt Dr. Paris aus Philadelphia kom¬ponierte Orchesterwerk schildert inneuen Sätzen die Phasen einer Blind-

darmoperation .Man hört , von Schalmeien-Piccolosgut wiedergegeben, das Quitschen derRäder des Operationswagens — derSchlagzeug-Virtuose gibt „spielend“ dasZuschlägen der Türflügel , das Schlür¬fen der Schritte , das Hantieren mit denInstrumenten und das Schnarchen desPatienten nach Erhalt der Evipan-
spritze wieder . Einen dramatischen
Höhepunkt bringt das Aufschlitzen desBauches und das Wegschneiden desWurmfortsatzes . An dieser Stelle feierndie Saxophonisten geradezu Triumphe .Selbst bei 40 Grad im Schatten läuftabgehärteten „Musikfreunden “ eineGänsehaut über den Rücken. Auch dasRieseln des Blutes und das Wischenmit den sterilen Tupfern wird musika¬lisch untermalt . Die letzte Phase —das Nähen der Wunde — das Weglegender Instrumente — das Anlegen desVerbandes und die ersten , unartiku¬lierten Laute des erwachenden Patien¬ten — klingt in einem wilden Rumba-

Rhythmus unter dem Fortissimo-Ein¬satz aller Instrumente aus.Da kommen Beethoven, Bruckner,Verdi und Tschaijkowski nicht mehrmit Be.

Das Dorf Wang -Tschia -Tien
Es liegt im Süden von Charbin inder weiten, reichen Ebene, die den

größten Teil der Mandschurei bedeckt.Nähert sich ihm der Reisende , soverraten das Grunzen der Schweineund das Gackern der Hühner und dasGemurmel einer Schulklasse nichts da¬von, daß es nicht allen anderen länd¬lichen Gemeinden gleicht .Aber die Bauern von Wang-Tschia-Tien sind seit einem Jahr Besitzer desBodens, den sie bebauen . Sie habensich von dem härtesten und feudal¬sten Unterdrückungssystem der ganzenWelt befreit Für sie drehen sich dieRäder der Wagen, das Vieh gehörtihnen, die neue Schule ist für ihreKinder .
Als die Japaner aus Nordost-Chinavertrieben wurden , versuchten die

eingesessenen feudalen Tyrannen da¬zubleiben und weiterhin Boden undBauern auszubeuten.
19 Großgrundbesitzerfamilien be¬

schlagnahmten von neuem das Landdes ganzen Dorfes. Sollten die 83 an¬deren Familien von Wang-Tschia-Tienweiterhin Not leiden und vor vollenScheunen hungern ? Sollten sie wei¬terhin mitansehen , wie ihre Töchteran die Pächter verkauft wurden ? —Dann kam die Volksarmee , und mitihr kam die Bodenreform . Die Bauernbefreiten sich von ihren Unterdrückern .Diese erwarteten nun nicht ' andersbehandelt zu werden , wie sie selbsteinst ihre ausgehungerten , verprügel¬ten, des Bodens beraubten Sklaven be¬

handelt hatten . Stattdessen bekamensie den gleichen Anteil wie alle beider Verteilung der Ländereien .
Die Kommunisten erklärten : Sie

gind Menschen. Sie können produzie¬ren . Die kleinen Besitzer haben nurzu gewinnen, wenn sie dem freienChina gegen den Feudalismus Tchiang-kaischeks helfen. Den reichen Grund¬herren aber , unseren Feinden, gebtdie Möglichkeit, von Ihrer Arbeit zuleben , sonst werden sie Banditen wer¬den , Schädlinge und gefährlich . Gebtihnen das Gleiche, was jeder von euchhat , und nicht mehr, nicht weniger.Der Präsident der Bauem -Union desDorfes , Tschen-Pi-Ta-So, war früherein armer landloser Bauer. Er er¬zählte . daß in d 'esem Dorf alles ohnedie geringste Gewalt yonstatten ge¬gangen ist . „Aber“, fügte er hinzu,„Sie haben vielleicht gar keine Vor¬stellung von der Grausamkeit dieserMänner und Ihrer bewaffneten La¬kaien . Unsere Frauen und unsere Töch¬ter waren nur Spielzeug für sie . Unset
T -ben war in ihren Augen ohne jedenWert “

Vor der Aufteilung von Wang-Tschia-Tien besaßen die 6 Familienreicher Bauern und Grtmdjierren 175 haund die 13 kleineren Eigentümer 90 haLand . Die anderen 83 Familienväterbesaßen überhaupt nichts.
Jetzt hat jeder von den 543 Dorf¬bewohnern , jeder Mann, jede Frau , jasogar jeder Säugling auf den Armenseiner Mutter ungefähr einen halbenHektar . Eine Familie von I Personen

besitzt 2M . ein Junggeselle H Hektar .Tschen-Pi-Ta-So und der Sekretärder Bauem -Union führten mich in dasClubhaus , in dem früher der reichsteder Grundherren wohnte . Sein gro¬ßer Empfangssalon ist jetzt Versamm¬
lungsraum , und im Wintergarten be¬findet sich die Schule für Erwachsene .Ich fragte den Sekretär , der früherein kleiner Eigentümer war , ob es ihmleid tue. einen Teil seines Bodens ver¬loren zu haben .

„Warum sollte es mir leid tun?“
erwiderte er . „Ich zahle wenigerSteuern . Was Ich produziere , gehörtmir, und es herrscht eine Atmosphäreder Sicherheit und der Kameradschaft .Es geht uns viel besser als früher ,und bald wird es uns noch besser
gehen.“

Begeistert erzählten sie mir von demLeben des Dorfes . Die Männer sindje nach ihrer Arbeitsfähigkeit in
Gruppen zu 5 oder 6 Personen zusam¬mengefaßt Jede Gruppe arbeitet mit
3 Pferden und hat im Frühling 11K hazu bestellen . Ist eine Einheit früherfertig mit ihrer Arbeit , hilft sie Ima’Veme'nen eirer anderen , die zu¬
rückgeblieben ist.

Der Boden derienigen , die in der
Befreiungsarmee dienen , wird von derGemeinde bestellt 13 Männer ausWang-Tschia-Tien sind an der Front ;stolz verkünden kleine Zettel an ihrenTüren : „Dieses Haus gehört einemKämpfer für die Freiheit des Volkes.“Die Masse des Volkes war selbst inden Städten in China Immer ungebil¬

det Die einzigen neuen Gebäude in
Wang-Tschia-Tien sind die Grundschu¬len . Sie werden jetzt von fast allenKindern besucht Die neue GenerationChinas wird gebildet sein. PräsidentTscben zeigte mir. wp er vor der Bo¬denreform gewohnt hatte . Das warein kleines Haus, das vielleicht 2Xmal 3 m maß und etwa 1.50 m hochwar . Es war darin nur Platz für denK’hang (Lelmbett) und für einen Herd,der ebenfalls aus Lehm bestand . Dahielt sich die Familie während deskalten Winters auf . dessen Temperaturhier ln der Mandschurei bis auf minus

30 Grad hinuntergeht Durch dasmürbe Strohdach fiel das Lieht unddie Papierfenster waren zerrissen .Seine Augen strahlten vor Freude , alser mir sein neues Haus zeigte, dasbestand aus zwei Zimmern und hattewirkliche Glasscheiben . Drinnen saßseine Frau mit gekreuzten Beinen undnähte an einem Kleidungsstück ausgelber Baumwolle, während “draußeneine große Sau in der Sonne scS ’ -'ef.Tschen-Pi-Ta-So ist einer von denMillionen Chinesen, die zum erstenMale von Hunger und der grausamen .Tyrannei , dte sie unterdrückte , bef-eitsind. Ihre Söhne und Brüder kämpfenln der Befreiunesarmee , um das Er¬rungene zu erhalten .
Alle Tschiangkaischeks, alle ameri¬kanischen Dollars der Welt werdendiese gedu'digen, hartnäckigen , muti¬gen Menschen nicht in ihr ehemaligesElgnd zurücktreiben . Aus der Nachtdes Feudalismus sahen sie die Mor¬

genröte der Freiheit aufgehen.
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AUS DER ARBEITERSTAD*

MANNHEIM
Die Geduld der Arbeiter

und Angestellten Inld ersthöplt
Belegsch&ftsversammlung bei H. Lanz AG.
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Muß das sein?
Ja , Sie sehen richtig ! Es ist eineRuine und kein kulturhistorischesBauwerk , das unter „Denkmalsschutzsteht Da, wo früher dR Autos in denHot fuhren , also die Toreinfahrt , ja ,gerade da wohnen Menschen.Unten Stein , oben Stein, vorne Bret¬ter und hinten Bretter , das zusammen

genommen ergibt den 'Wohnraum liirzwei alte Leutchen , die hier ihre Tugeverbringen und sinnige Betrachtungenanstellen , warum soviele Luxuslokale
fertiggestellt werden und der Woh¬
nungsbau vernachlässigt wird .

Die vieltausendköpfige Belegschaftder Firma H. Lanz war am Donnerstag ,14. Oktober, in der Halle Bau 105 zu¬
sammengekommen, um den Viertel¬
jahresbericht ihres Betriebsrates ent¬gegenzunehmen . Der Betriebsratsvor¬sitzende H. Brand gab Rechenschaftüber die Arbeit des Betriebsrates undzeichnete ein Bild des Betriebes undder Tätigkeit des Betriebsrates vor undnach der Währungsreform . Heute wirdder Reallohn immer mehr durch die
gewissenlose Preispolitik des Frank¬furter Wirtschaftsrates entwertet DieGeduld der Arbeiter und Angestelltenist bald erschöpft Scharfe Kampfmaß¬nahmen wären erforderlich , um dieräuberische Politik auf die Taschen derSchaffenden abzustellen . Durch dieTätigkeit des Betriebsrates und derGewerkschaften wäre es möglich ge¬wesen, im Rahmen des Tarifvertrageseinige Vorteile für .die Belegschaft her¬auszuholen. Aber zufriedenstellendkönne man dieselben nicht bezeichnen.Neben dem Ausbau des Betriebes zurSchaffung anständiger , menschenwür¬diger Arbeitsplätze seit der Betriebs -

„Steg “ Domäne

rat bestrebt , auch die sanitären Ver¬hältnisse , die noch zu wünschen übriglassen, zu verbessern . Kollege Brandrichtete an die etwa 600 neueingestell¬ten Arbeiter und an die Angestelltenden Appell , durch bessere gewerk¬schaftliche Organisation dazu beizutra¬gen, die Kräfte der Reaktion in West¬deutschland in Wirtschaft und Politik
niederzuringen und den Kampf umhöhere Löhne, um das Mitbestim¬
mungsrecht erfolgreich zu führen . DerBericht wurde mit starkem Beifall auf¬
genommen.

In der kurzen Diskussion war er¬schütternd der Hilferuf eines jugend¬lichen Arbeiters (vermutlich Flücht¬ling), der Betriebsrat und Direktiondarum bat, für besseres Unterkommenzu sorgen , denn für einen Schaffendenwäre es unmöglich, im Bunker zu hau¬sen und dann noch voll arbeitsfähig zusein.
In einer Entschließung wendet sichdie Belegschaft gegen die Preispolitikdes Wirtschaftsrates und fordert denRücktritt der Frankfurter Wirtschafts¬direktoren . Ro. H.

. . . ?
Von Bopp & Reutber zum Vater Staat . Für Nazidirektoren wird

gesorgt .
immer

Sicher sind noch mehrere solcher
Behausungen in Mannheim , es ist eineRuine von vielen . Tausende hausennoch so in Mannheim und wie leichtkönnte hier Abhilfe geschaffen wer¬den.

Wir wünschen, daß folgender , ein¬
stimmig vom Stadtrat angenommeneAntrag der KPD Gehör finden würde :

„Der Stadtrat beschließt : Die Stadt¬
verwaltung wird ersucht , an die ame¬rikanische Militärregierung mit derBitte heranzutreten , von den zehn inMannheim befindlichen Kasernen einebis zwei freizugeben , damit , bevor derWinter eintritt , die noch in Keilern ,Bunkern und einsturzgefährdeten Häu¬sern wohnenden Familien menschen¬
würdig untergebracht werden kön¬nen .“ —pe—

Ob das hilft?
Die Pressestelle der Stadt Mannheimteilt mit :
„Um die Bevölkerung vor Auswüch¬sen der Preisentwicklung zu schützen,wurde beschlossen, Preisprüfungsaus¬schüsse sowohl für das Handwerk, denGroß- und Einzelhandel wie für Märkteund Gaststätten einzusetzen . DieseAusschüsse haben die Aufgabe, dieKonsumenten vor unberechtigten For¬

derungen zu sichern , wie auch die Ver¬käufer vor etwaigen ungerechtfertigtenVorwürfen zu bewahren . Die Aus¬schüsse werden unter Leitung einesRevisionsbeamten des Städtischen Er-
nährungs - und Wirtschaftsamtes arbei¬ten , dem ein Preisprüfer des Amtesfür öffentliche Ordnung und Sachver¬
ständige der Gewerkschaften , der
Handwerkskammer , der Industrie - undHandelskammer und gegebenenfallsauch beteiligter Kreise zur Seitestehen .

Die beteiligten Behörden tmd Or¬
ganisationen sind gewillt , die von der
Verwaltung für Wirtschaft gewünschte
Ueberwachung der Preisbildung in al¬len Konsequenzen durchzuführen .“Vielleicht wird man bei energischemDurchgreifen dem einen oder anderenWucherer auf die Finger klopfen kön¬nen , eine grundlegende Besserung aufdem Gebiete der Preisentwicklungwird wohl niemand von diesen Preis -ausschüssen erwarten , zumal sie an¬scheinend nur die Aufgabe haben , dieVerkäufer , also den Kleinhandel inerster Linie zu kontrollieren . Voneiner Kontrolle bei der Industrie istnicht die Rede.
Etwas eigenartig mutet die Formu¬lierung an , daß die Verwaltung fürWirtschaft , also Herr Erhard -. die

Ueberwachung der Preisbildungwünscht . Jedes Kind weiß bereits , daßdie Preissteigerungen auf die Maßnah¬men des Herrn Erhard zurückzufüh¬ren sind und daß dieser Herr auf demStandpunkt steht , daß sich die Preisevon selbst einspielen « Orden.

Hortung und Schiebung , vom Staatwestlich - demokratischer Prägung ge¬duldet , durch Unterlassung längst fäl¬lig gewesener Maßnahmen gefördert ,sind die Merkmale der heutigenEpoche „Freie Wirtschaft “ .Dabei sind ganz offenbar Freie Wirt¬schaft und Staat sehr oft versippt und
verquickt.Da ist z. B. die Steg . „ „STEG heißt unseres WissensStaatliche Erfassungsgesellschaft ; eshandelt sich also um eine staatliche
„Dienststelle “ , dänn so darf man wohl
sagen, nachdem man allenthalben hört ,daß es dort von Offizieren wimmelt .Den Ausdruck Offiziersdomäne hörtman häufig im Zusammenhang mit
Steg. Es ist aber auch bekannt gewor¬den, daß einige „Herren “ des Bopp &Reuther -Konzerns , die vom Betriebs¬rat nicht mehr geduldet wurden , weilsie mehr oder minder Träger desNazi -Systems waren , bei Steg eineneue segensreiche Tätigkeit entfaltendurften .

Der frühere Betriebsleiter Dechantvon B. & R. soll bei der Steg abgesägtworden sein. Dafür sprang Herr Dr.Dürr in die Bresche (vom gleichen

Konzern ) . Der frühere Direktor derHeuther -Tiefbau-GmbH., Dip 1.-I n'g.Schadt , bekam natürlich auch einenwichtigen Posten; er „führt “ das Steg-
Lager Rheinau . Offenbar ein „kleine¬rer “ Nazi ist ein Angestellter B., na¬türlich auch vom B . & R.-Konzem.Klein natürlich im Verhältnis zu sei¬nen früheren Chefs; dagegen soll erin einem Mannheimer Vorort ein eif¬riger „alter Kämpfer “ gewesen sein.Es versteht sich natürlich von selbst ,daß auch er für eine Anstellung beieiner staatlichen Einrichtung geradäzq .prädestiniert ist.

Selbstverständlich sind wir so opti¬mistisch, zu glauben , daß nunmehr ,nachdem solche Kapazitäten künftigdie Steg-Geschicke bestimmen werden ,Schiebungen eines Ausmaßes, wie siedie letzte Verhandlung vor dem Mili¬
tärgericht enthüllte , nicht mehr Vor¬kommen werden.Bald wird man es bedauern müssen,nicht auch Nationalsozialist gewesenzu sein. Von der Wirtschaft (als Nazi
ausgebootet), über die Arbeitslosig¬keit und Tätigkeit als Hilfsarbeiter ,oder Chauffeur zum Staat ist immer¬hin eine Beförderung .

Gegen die Unterdrückung der Begabten!
Professoren ersinnen „Schulreform“

Von mehr als 10 000 Studenten derhessischen Hochschulen waren nach
eigenen Angaben weniger als 300 Ar¬beitersöhne . Die Väter von 124 Stu¬dierenden waren Werkmeister . Zähltman diese beiden Zahlen zusammenund berücksichtigt auch die bewußtfalschen Angaben einiger Studenten ,so erhält man in Hessen das Spiegel¬bild der sozialen Zusammensetzungder Studentenschaft ganz Westdeutsch¬lands. Weniger als 5 Prozent aller
Studenten sind Arbeitersöhne .

Die Konferenz der Landesverbände
Württemberg -Baden der Lehrer an hö¬heren Lehranstalten und „an der Er¬
ziehung interessierter Kreise “, die vor
längerer Zeit zu Fragen der Schulre¬form Stellung nahm , hätte sich dieseoder ähnliche Zahlen einmal ansehenmüssen, bevor sie über ihr „Manifest “
die Worte:

'
„Gegen die Unterdrückungder Begabten“ setzte . Dieser Kampf¬ruf eines Jahrhunderts fortschrittlich

gesinnter Erzieher steht denn auch indirektem Gegensatz zu den reaktionä¬ren „Empfehlungen " dieses Gremiums .Die Konferenz stimmt einer Schul¬reform „grundsätzlich “ zu. Sie bekun¬det ihre Feindschaft gegen jeden Ein¬
griff in den systematischen Aufbau der
jetzigen „demokratischen “ Schule . Manereifert sich für eine „innere “ Reform.Jedem Begabten soll der Uebertritt ineine höhere Schule durch Schulgeld-und Lernmittelfreiheit ermöglicht wer¬den. Endergebnis : Vier Jahre Grund¬schule, dann für die Begabten Ueber¬tritt in die kostenlose höhere Schule,deren Kern das humanistische Gymna¬

sium mit grundständigem Latein bil¬det . Die Volksschule wird zum Schlußnoch etwas „gehoben*.
Wir glauben »ehr wohl, daß hiermitetwas „gehoben“ werden soll, nämlichdas Rad der fortschrittlichen Entwick¬

lung des westdeutschen Schulwesens.Diese Schlauköpfe glauben sich undanderen Vortäuschen zu können , siestimmten einer demokratischen Re¬form des westdeutschen Schulwesenszu, indem sie als Ziel der Reform ein
Schulsystem angeben, das ln der Wei¬
marer Republik bereits im Wesentli¬chen existierte , das Hitler für seinePläne gerade geeignet fand. Alleindiese letzte Tatsache genügt , um die
Unbrauchbarkeit des bisherigen deut¬schen Schulsystems zu zeigen. ^

Der einzige positive Vorschlag der
Tagung ist die Forderung der Schul¬
geld- und Lernmittelfreiheit , alles an¬dere ist eine Wiederholung einiger unsgut bekannter reaktionärer Sprüchlein.Aber auch dies einzig Positive reichtnicht im mindesten aus, um das Bil¬
dungsprivileg der Wohlhabenden zubrechen.

Bel den heutigen Lebenshaltungs¬kosten kann eine Arbeiterfamilie nichtauf den Lohn ihrer Kinder verzichten.Fällt es somit den „Minderbemittelten “
von Anfang an schwer, ein Kind aufeine höhere Schule zu schicken, so istes für sie beinahe vollständig unmög¬lich, die Kosten des Studiums zu tra¬
gen. Es wird also auch in Zukunft ,wenn dieser Vorschlag tatsächlich ver¬wirklicht werden würde , bei den fünf

KARLSRUHE
Wie es gemacht wird

Dz. Die „Karlsruher Neue Zeitui^ *
(SAZ) legt nach den Worten ihrer ver¬antwortlichen Redakteure großen Westauf objektive und wahrheitsgemäßeBerichterstattung . In Nr. 128 diesesBlattes erschien ein mit Richard Pet¬zold gezeichneter Beitrag „Die Wahr¬heit über Rotes Kreuz Moskau“. Nachdiesem Lügenpamphlet ist das RoteKreuz in Moskau nichts anderes alseine Filiale der russischen Geheimpo¬lizei, ein Erpressungsinstrunwnt gegendie Kriegsgefangenen .

Ein Heimkehrer aus Rußland an-wortete und siehe da , die objektiveRedaktion , die sich mit der hetzeri¬schen Zuschrift identifiziert natte ,brachte auch die Antwort , nicht ohnesich ausdrücklich von diesen zu di¬stanzieren .
Aber die Redaktion des KarlsruherBlattes nahm Streichungen vor, undließ gerade die wichtigsten Stellenweg.

Üm aber den Gipfel der „Objektivi¬tät “ zu erklimmen , veröffentlicht die
„SAZ“ über der Antwort des Heim¬kehrers , der sachlich gegen die Ver¬
leumdung Petzolds Stellung nahm , denBericht eines „Flüchtlings“ aus demOsten unter dem Titel : „Flucht ausden Händen der russischen Geheimpo¬lizei“ . Mit dieser Zuschrift allerdingsidentifiziert sich die Redaktion . Mitder Zeit muß auch dem primitivstenLeser auffailen , daß die vielgerühmteObjektivität dieser sogenannten unab¬
hängigen Presse im Verschweigen je¬der positiven Nachricht über denOsten und in der Hetze und Lüge ge¬gen den russischen Einflußbereich be¬steht . Mit täglichen Verbeugungen vordem Westen kann man weder Politikim Interesse des deutschen Volkes ma¬chen, noch der Wahrheit dienen . Aberdarum geht es diesen Redakteuren jagar nicht.

Opfer der CDU -Politik
Keine Eile mehr für Tuberkulose¬

kranke
E. B. Beinahe am Ende des liebli¬chen Albtals , ln Frauenalb , eröffnetevor wenigen Monaten die „Süddeut¬sche Aerzte- und Sanitätshilfe “ ein

Tuberkulosesanatorium für politischVerfolgte und Patienten von Sozialver¬
sicherungsträgern . Schwerkranke Men¬schen suchen in dem begünstigtenKlima Heilung , und würden sie auchfinden, wenn nicht Herr Schlange-
Schöningen im Einverständnis mit sei¬nen CDU-Kumpanen im Wirtschaftsratwichtige Nahrungsmittel der Bewirb-
sebaftung entzogen hätte .

Seit der Währungsreform war «ader Verwaltung des Sanatoriums nichtmehr möglich, auch nur ein einzigesEi für die Patienten aufzutreiben . Undwie wichtig ist gerade dieses Nahrungs¬mittel , angesichts des totalen Mangelsan Frischfleisch, was wiederum der
verhängnisvollen Emährungspolitikder bürgerlichen Hungerpolitiker inFrankfurt als trauriges Verdienst an¬
gerechnet werden muß. Für krankeund schwerarbeitende Menschen be¬steht keine Möglichkeit mehr , selbst zuden behördlich genehmigten „Schwarz¬
handelspreisen “ wertvolle Nahrungs¬mittel zu erwerben . Wer Geld hat , dasheißt wer zur Kategorie der Hortungs¬und Währungsgewinnler zählt, kannsich Hühnchen , Gänse und Enten aufden Tisch zaubern , und Eier dutzend¬weise zu 60 bis 80 Pfennig das Stüdein die Pfanne schmoren.

Die Tuberkulosen , die ln ersterLinie nur durch reichliche Zufuhr von
hochwertigen Speisen gesunden , sie
können reihenweise das Zeitliche seg¬nen . Hauptsache Igt. daß die volks¬feindlichen Wirtschaftsdirektoren samtihrer Ministerlalbürokratle und den
industriellen Freibeutern Fett anset¬zen. Wie lange noch will sich das
schaffende Volk verhöhnen lassen und
zuseben , daß kranke Menschen ster¬ben müssen , weil ein paar tausend
Parasiten sich am Elend mästen?

Prozent „Arbeiterstudenten “ auf unse¬
ren Universitäten bleiben .

Und das wird solange bleiben , bis
alle fortschrittlichen Deutschen eine
einheitliche demokratische Republik
Deutschland errichten , ln der es kein
Bildungsprivileg und keine Klassenbil¬
dung gibt . Dort und erst dort wird der
Weg frei für ein wahres Volksbll-
dungsweseh im Geiste der größten Hu¬
manisten der Menschheit , das wir alle
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Auf Initiative der Jugend . . .
Seit die Arbeiterjugend durch den

unsozialen Währungsschnitt ihre wirt¬
schaftliche Not besonders stark emp¬
findet, diskutieren die jungen Kumpel
und die jugendlichen Betriebsarbeiter
Im Ruhrgebiet leidenschaftlich über
einen Ausweg aus der Not und den
Sorgen unserer Zeit.

Ausgehend von Jugendbelegschafls -
versammlungen der Schachtanlagen Mi¬
nister Stein und Fürst Hardenberg ent¬
stand in mehreren Betriebeh eine Be¬
wegung, die zu einem Arbeitskreis
von "Vertretern verschiedener Jugend¬
verbände und Schachtanlagen und
schließlich zu einem vorbereitenden
Ausschuß für ein „Treffen der schaf¬
fenden Jugend “ im November dieses
Jahres führte .

Diesem Ausschuß gehören neben den
Jugendvertretem verschiedener Groß¬
betriebe auch bekannte Funktionäre
der Gewerkschaftsjugend an . Der
junge Pfarrer Cornelius ' Rossaint der
der Arbeiterjugend des Ruhrgebietes
aus der Zeit des gemeinsamen Wider¬
standes gegen den Hitlerfaschismus in
bester Erinnerung ist , gehört ebenfalls
zu diesem Vorbereitungskreis . Ebenso
gehört der Prediger Erich Rieseberg zu
diesem Kreis . Die „Freie Deutsche Ju¬
gend“ hat die Lizenz zur Verfügung
gestellt .

. . . . auch in Mannheim
Auch in Mannheim haben sich Jun¬

gen und Mädels aus Betrieben und
Jugendorganisationen zu einem vor¬
bereitenden Ausschuß zum „Treffe ?
der schaffenden Jugend “ zusammenge¬
funden . In einem Aufruf an die werk¬
tätige Jugend , der an alle Großbetriebe
ging , heißt es:

Wir zweifeln nicht daran , daß Ihr
alles tut , um zum Gelingen dieser
für die werktätige Jugend bedeu¬
tungsvollen Tagung , die ein Mark¬
stein in der Geschichte der Arbeiter¬
jugend werden wird , beizutragen .
Die werktätige Jugend wird sich um
so mehr für den Kampf der fort¬
schrittlichen Kräfte , insbesondere der
Gewerkschaften entscheiden und für
ihre Lebensrechte in gemeinsamer
Front mit der älteren Generation
kämpfen !

Die ersten Jugendbelegschaftsversamm¬
lungen finden bereits in dieser Woche
statt . Die Mannheimer Jugend wird
ihre besten Kollegen als Delegierte
wählen und gemäß den Traditionen
der Arbeiterschaft Mannheim in der
ersten Reihe für die Verwirklichung
der Beschlüsse des „Treffens der schaf¬
fenden Jugend “ kämpfen . —u—

Jugend
Arbeit • Brot - Recht • Aufstieg

für die schaffende Jugend
Unter dieser verheißungsvollen Lo¬

sung haben die - jungen Kumpel des
Ruhrgebiets und Freunde der Arbeiter¬
jugend zu einer Tagung am 13. und 14.
November in Dortmund aufgerufen , die
sie als „Treffen der schaffenden Ju¬
gend“ bezeichnen . Es soll dort berat¬
schlagt werden über den Weg , der der
Jugend eine bessere Ernährung , Be¬
kleidung , Wohnung, Berufsausbildung
und größere Möglichkeit zur Teilnahme
am kulturellen Leben bringen soll.

Platzes und die Verbesserung der Be¬
rufsausbildung ; über unser Recht auf
einen ausreichenden Erholungsurlaubund die Festsetzung einer verkürzten
Arbeitszeit für Jugendliche bei vollem
Lohnausgleich; über Maßnahmen , die
unseren zurückgekehrten Kriegsgefan¬
genen und Schwerbeschädigten ein ge¬ordnetes und gesichertes Leben geben,über die Verwirklichung eines fort¬
schrittlichen Berufsausbildung - und
Jugendarbeitsschutzgesetzes ; über die

„Wenn jeder für sich geht, ist dieses Durchführung ' einer Schulreform , da-
Ziel niemals zu erreichen “, heißt es in
dem Aufruf und weiter : „Um gemein¬
sam vergehen zu können, müssen wir
uns erst einmal darüber einig sein, was
wir tun wollen . Um dies zu erreichen,laden wir euch ein , eure Vertreter zu
einem Treffen zu entsenden , auf dem
wir beraten wollen : Ueber die Herbei¬
führung einer allgemeinen Lohnerhöh¬
ung, die Verwirklichung der gerechten
Forderung „Gleicher Lohn für gleiche
Arbeit “ , ohne Unterschied des Alters
und Geschlechts und einer generellen
Erhöhung der Lehrlingsvergütung ;über die notwendige Senkung der
Preise , . damit wir
Löhne auch etwas

mit auch die arbeitende Jugend studie¬
ren kann ; über die Schaffung von
Jugendheimen und Jugendherbergen ;über die Preisermäßigung für Jugend¬liche bei kulturellen Veranstaltungen .“

Das geht jeden an ! Die Mannheimer
werktätige Jugend wird in Betriebs¬
besprechungen und Jugendbelegschafts¬
versammlungen zu diesem Aufruf der
jungen Ruhrbergarbeiter Stellung neh¬
men und ihre besten Vertreter als De¬
legierte zum „Treffen der schaffenden
Jugend “ wählen . Möge das Treffen
eine Plattform schaffen für den ge-

uns für unsere meinsamen Kampf der werktätigen
kaufen können ; Jugend für die Verwirklichung ihrer

über die Sicherung unseres Arbeits- berechtigten Forderungen ! -u-

lugend aitaeitsstfaufzgeseiz wird diskutiert
Mannheimer Jugendrat tagte

Der Mannheimer Jugendrat traf sich - 1948/49 geplante Ausstellung aller Ju -
zu seiner 4. Sitzung am 11 . Oktober.
Leider zeigte der schlechte Besuch, daß
bei verschiedenen Jugendvertretemnoch das richtige Verständnis für ihre
Aufgabe fehlt .

gendverbände Mannheims diskutiert .
Die Ausstellung soll mithelfen , den
faschistisch-chauvinistischen Ungeist in
der Jugend , auszurotten . — Die Mehr¬
heit des Jtigendrates stieß auf den
schlechtbegründeten Widerstand kon-

, derv^ eCha“; fessioneller , insbesondere katholischer ,schaftsbericht über das „I^ st der jugendorganisationeri . Schließlich wur -v?ran*filau*idilJe de mit 14 gegen 1 Stimme bei 3 Stimm¬deutlich , welche Hindernisse dem Fne - ent haltungen diese

* WBdDJ eine Million stärker
(EB) Durch die Aufnahme der FDJ

und weiterer 1# demokratischer Ju¬
gendverbände , darunter Jugendorgani¬
sationen der Schweiz, Norwegens,

Ausstellung be¬
schlossen. Zu begrüßen sind auch die
Beschlüsse des Jugendrates über die
Benutzung der Jugendheime in der
Sophienstraße sowie Käfertaler Straße
an Sonntagen und die Wiederaufnahme
eines „Ausspracheabends der Mann-

denswiüen der Jugend unserer Heimat¬
stadt noch entgegenstehen . Es ist nicht
nur die eigene Trägheit und Verständ¬
nislosigkeit der Jugend , sondern auat
die Laune einiger eingeladener , aber
nicht erschienener Redner aus dem
westlichen Ausland. (Nach Osten hatte heimer ’

jugend “^
man sich nicht gewagt .) Schließlich die Der Höhepunkt der Behandlung desUninteressiertheit der Presse und die 3 Punktes der Tagesordnung bildetee“ ?ger ^ zugiger Helfer . wohl der A^ g ^ Freien j ugendMißfällig wurde verzeichnet daß ein (FJ ) i eine Erklärung des Jugendrates

- Sportverein für einen großzügig zur zum Entwurf eines Jugendarbeits -
Dänemarks , Israels , Algeriens und Verfügung gestellten Boxring die Klei- scliutzgesetzes der FJ abzugeben . Nachmehrerer sudamerikanischer Lander , nigkeit von 75,— DM der Jugend ab- einigen „Umgehungsversuchen “ vonerhöhte sich die Mitgliedschaft des forderte . seiten des Vorsitzenden Yöhringer ge-
Weltbundes der demokratischen Ju - In einem 2. Punkt der Tagesordnung lang es doch, Einstimmigkeit zu er-
gend um eine Million Mitglieder . wurde über eine im Winterhalbjahr zielen über den Beschluß, in einem

Ausspracheabend diese Frage zur Dis¬
kussion zu stellen und das Ergebnis
derselben den Gewerkschaften , der In¬
dustrie - und Handelskammer usw. in
Form einer Resolution vorzülegen.Diese Aussprache soll am Montag, dem
25. Oktober 1948, im Jugendheim Kä¬
fertaler Straße stattfinden . Die schaf¬
fende Jugend Mannheims täte gutdaran , zahlreich zu erscheinen. hs. r.-

Die Jugend nimmt Stellung
zum Arbeitsschatz für Jugendliche '
Zu dem Entwurf der Freien Jugend¬

gemeinschaft über ein Arbeitsgesetzfür Jugendliche , auf den wir in unserer
Ausgabe vom 15. September eingegan¬
gen sind , schreibt uns ein Jugendlicher :

„Als Gewerkschaftsfunktionär bzw.
Jugendvertrauensmann bin ich im Be¬
sitz eines Entwurfes dieses Gesetzes.Ich muß feststellen , daß eine große
Anzahl der §9, die dieses Gesetz ent¬
hält , meinen Erwartungen nicht ent¬
spricht . D.ie Mehrzahl meiner Kolle¬
ginnen und Kollegen werden sich die¬
ser , meiner Meinung anschließen. Es
ist deshalb die Pflicht aller Jugendor¬
ganisationen , insbesondere der der
Arbeiterjugend , auf die das Gesetz in
erster Linie zur Anwendung gelangt,ihre Stellungnahme bzw. Abände¬
rungsvorschläge zu diesem Entwurf
einzureichen .

Ich rufe , daher alle Jugendlichenauf : „Bringt euere Meinung zum Aus¬
drude , denn es geht nicht nur tim
euere Arbeitskraft und Gesundheit,sondern auch um euere Zukunft . Legt
jetzt mit Hand an, seid aktiv und helft
mit ein Gesetz auszubauen , das uns
Jugendlichen in allen Teilen gerech*
wird . Rafft euch endlich alle auf mit¬
zubauen an euerer eigenen Zukunft !“

K. Ro ., Mannheim.
Unser Briefschreiber hat gleichzeitig

auch eine Menge Abänderungsvor¬
schläge eingereicht , die wir der F. J.
als Diskussionsmaterial zugestellt ha¬
ben.

Die Jugend der UdSSR
(EB > 135 Deputierte der Obersten

Sowjets der UdSSR und 661 der Ober¬
sten Sowjets der Unionsrepubliken sind
weniger als 30 Jahre alt . 153 000 jungeFrauen und Männer unter 25 Jahren
wurden vom sowjetischen Volke in die
örtlichen Sowjets gewählt Dies stellte
eine Statistik fest die in einer Ausstel¬
lung der Jugend der SU während der
internationalen Konferenz der Arbei¬
terjugend in Warschau gezeigt wurde .Die junge Generation des sowjeti¬schen Staates nimmt in hervorragenderWeise an der Erfüllung des Nachkriegs¬
fünfjahresplanes teil ; sie pflegt Freund¬
schaft mit der fortschrittlichen Jugend al¬
ler Völker. So ist sie Mitglied des Welt¬
bundes der Demokratischen Jugend , des
International « ! Studentenbundes und
vieler internationalen Sportvereinigun¬
gen. Ueber das antifaschistische Komi¬
tee unterhält die Jugend der Sowjet¬union ständigen Gedankenaustausch
und Briefwechsel mit 157 antifaschi¬
stisch-demokratischen Jugendorganisa¬tionen der Erde.

Jugend und Alter
von Bruno H. Bürgel

Die gesamte Kulturwelt hat die
Nachricht vom plötzlichen Tode
Bruno H. Bürgels mit schmerzlichem
Bedauern zur Kenntnis genommen.
Bürgel war das Beispiel eines Men¬
schen, der sich in schwerer und ent¬
sagungsvoller Arbeit vom einfachen
Fabrikarbeiter zum Schriftsteller
und Astronomen emporgearbeitethat . Sein Leben führte ihn frühzeitigin die Reiheif der sozialistischen Ar¬
beiterbewegung . Viele, denen der
Weg zu höheren Bildungsstätten ver¬
schlossen war , haben Bürgel ihr
Wissen von der Welt der Sterne zu
danken . Seinen Büchern ist der hu¬
manistische Grundzug eigen , der alle
wahrhaft großen schöpferischen Men¬
schen auszeichnet.
Worum dreht es sich eigentlich?

Ohne Zweifel kann ein junger Mann
seinem Vater an Wissen überlegensein , er beherrscht die neuesten
Kenntnisse der Forschung, der Tech¬
nik usw. oft viel beseer als der alte
Herr , der vielleicht in diesen Punkten
etwas zurückgeblieben ist Nur in
einem Punkt übertrifft das Alter im¬
mer die Jugend ganz gewaltig : es hateine viel bessere Menschen¬
kenntnis , eine viel größere Le¬
benserfahrung , ist vorsichti¬
ger bedachtsamer, diplomatischer . Das

aber lernt man nur auf der Schule des
Lebens, niemals auf Gymnasien und
Universitäten , man lernt es um so
besser , je länger man in dieser Lebens¬
schule steckt, je mehr Backpfeifen
einem das Leben versetzte , je mehr
Enttäuschungen man erlebte im Kampf
ums Dasein.

Und das ist der Punkt , liebe jungeFreunde , wo wir Aelteren und Alten
oft mit euch zusammenrasseln . Ihr
meint oft, wir Alten wären verkalkt ,wir unterschätzten euch, wir wollten
euch ewig gängeln und belehren, aber
(von zänkerischen Querulanten einmal
abgesehen , die es ja überall und in
jedem ^ lter gibt !) im Grunde wollen
wir euch vor Schaden bewahren , wol¬
len wir euch mit unseren Lebens¬
erfahrungen , die euch noch fehlen,beispringen . Als ich ein Jüngling war,hatte ich von meinem alten Vater den
Eindruck , er sei hoffnungslos verkalkt
und wüßte nicht viel. Als ich dreißigJahre alt war , fand ich, daß er doch
recht vernünftige Ansichten hätte , und
als ich ein Fünfziger war , sagte ich
oft versonnen zu mir : „Was für ein
feiner , lebenskluger Kopf war doch
der Alte ! Du hättest ihm vieles abzu¬
bitten !“

Wenn wir jung sind , überschätzen
wir unser Wissen. Als ich als junger

_ Mann auf der Sternwarte war und* eben meine ersten wissenschaftlichen
Arbeiten schrieb, war ich ein aufge¬
blasener Kerl, der vor sich selber im¬
mer den Hut abnahm . Heute , nach¬
dem ich das siebenzigste Leber^ jahr
überschritten , Millionen Menschen
meine Bücher lesen, seufze ich oft:
Wenn sie wüßten , wie wenig du im
Grunde weißtl Ich habe die gleiche
Einstellung bei vielen bedeutenden
Gelehrten gefunden. Der große eng¬
lische Physiker Faraday sagte einmal :
„Ich habe nun gerade genug gelernt ,
um zu wissen, wie groß meine Unwis¬
senheit ist !“ Erinnern wir uns, daß
einer der bedeutendsten Philosophen
das Wort aussprach : „Ich weiß, daß ich
nichts weiß!“ Nun, bei der heutigen
jungen Generation überrascht uns Alte
sogar das geringe Wissen. Frei¬
lich, sie hat eine Entschuldigung , die
furchtbaren Verhältnisse hinderten sie,
sich zu vertiefen . Wir haben kein
Recht, sie zu schelten, aber wir er¬
warten , daß sie nachholt, was ver¬
säumt wurde . Unser Volk braucht
tüchtige, kluge Menschen, braucht
Fackelträger ! Mir will oft scheinen,daß das Interesse für Sport und Kino
gar zu viel Wichtigeres überschattet ,auch wenn man jedem seine Freude
gönnt.

Wir Alten dürfen aber auch eines
nicht vergessen, daß die heutige Ju¬
gend weitaus lebensreifer ist als wir
es waren ; die schweren Zeiten , die wir

durchlebten , wirkten sich hier aus , die
heutige Jugend hat den Ernst des Le¬
bens viel, viel stärker erfahren als
wir , und mit einem gewissen Recht
macht sie die ältere Generation ver¬
antwortlich für die Katastrophe , in die
unser Land und Volk hineingesteuertwurde . Wenn ihr tiefer über all das
nachdenkt , ihr jungen Freunde , dann
erkennt ihr hier aber auch, wie kom¬
pliziert , wie schwer das Leben ist ,und begreift das Wort Huttens : „Ich
bin kein ausgeklügelt Buch, ich bin
ein Mensch mit »einem Widerspruch !“
Eine ganze Welt geriet in tiefes Elend,obwohl Unzählige sich dagegenstemmten ; eine gewisse politische Un¬
reife , selbst bei gebildeten, ja gelehr¬ten Leuten , war der letzte und tiefste
Grund des großen Unglücks unseres
Vaterlandes . Nichts wünschen wir
sehnlicher ; als daß die junge Genera¬
tion in diesem Punkt die alte weit
überholt , um in eine neue, bessere
Zeit hineinzusteuern .

Am besten ist es, wenn Jugend und
Alter Zusammenwirken, wenn das,
was am Neuen wie am Alten gut ist,
gemeinsamer Arbeit dient , die tiefere
Lebenserfahrung und Menschenkennt¬
nis, die bedächtige Vorsicht des Al¬
ters , die Kraft , Entschlossenheit,
ideenreiche Verjüngung Hand in Hand
arbeiten . „Solch ein Gewimmel möcht
ich sehn , auf frei em Grund mit freiem
Volke stehn !“
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UnterJ&gupe
Greift da niemand durch !

Der rigorose Hauspascha!
Weil der Wohnraum ln dem Hause

Wachenburgstraße 170 in Pfingstberg
nicht ausgenutzt war , hat das Woh¬
nungsamt zwei Mansarden beschlag¬
nahmt und Mieter eingewiesen . Als
ein Mieter einziehen wollte , stellte es
sich heraus , daß die Mansarden ver¬
schwunden waren . Der Besitzer des
Hauses hatte sie eingerissen . Erst auf
die Drohung hin , ihn in ein Flücht¬
lingslager zu bringen , baute er sie
wieder auf .

Den nun eingewiesenen Mietern wer¬
den alle möglichen Schikanen gemacht .
So wird verlangt , daß das Schmutz¬
wasser ' in den 50 Meter entfernten
Pfingstbergweiher getragen wird . Mit
vielen anderen Schikanen , die wir
nicht alle hier bringen können , macht ,
man den Mietern das Leben sauer .
Gegen ehemalige Mieter wurde von
diesem Hausbesitzer bzw . seiner Frau
sogar mit brutalen Mißhandlungen
vorgegangen .

Die Polizeibehörden müßten sich ein¬
mal dieser Sache annehmen . Oder muß
erst etwas passieren , bevor man ein¬
greift ?

Zu wenig und zu viel Raum
In M 5, 2 wohnt eine Familie mit

einem erwachsenen Sohn, ’ der vor
einem Jahr aus der Kriegsgefangen¬
schaft heimgekehrt ist , in einem Zim¬
mer . Das ist gewiß kein Einzelfsll ,
aber in diesem Falle ließe sich doch die
Lage dieser Familie erleichtern , wenn
man sich entschließen könnte , dem Ta¬
pezierermeister W . einen kleinen Ab¬
stellraum , den er ganz gewiß entbeh¬
ren könnte , abzunehmen . Dieser Ab¬
stellraum würde als Schlafkabine für
ien erwachsenen Sohn in Frage kom¬
men . Das Wohnungsamt hat der Fa¬
milie sogar ein von W. als Büro be¬
nutztes Zimmer zugestehen wollen .
Aber die Vorgesetzte Behörde , die
Stadtverwaltung Abt . ni W„ 9, lehnt
das ab , obwohl der Tapezierer W. in
Neuostheim eine Wohnung und in
M 5, 2 neben seiner Werkstatt , neben
Keller und Speicherräumen noch ein
Zimmer und einen Abstellraum hat .

Gefaftr für Ae Hrilmittrl FrTmmnj
Drohende Erwerbslosigkeit für 800 Arbeiter

(K . W.) Not , Elend und Krankheit
sind in Deutschland noch nie so groß
gewesen wie gerade nach dem Zusam¬
mensturz der nazistischen Gewaltherr¬
schaft

Verzweifelt stehen die Aerzte an den
endlos scheinenden Reihen der Dahin¬
siechenden , ohne wirklich helfend
eingreifen zu können . Nur Kleinigkei¬
ten fehlen oft — Medikamente , die
schwer herzustellen oder zu beschaffen
sind — um Menschen zu helfen oder
gar vor dem Tode zu retten .

WaS uns an Heilmittel erzeugenden
Fabriken verblieb , ist leider nicht mehr
viel . Jedoch reicht ihre Erzeugung ge -

K. I
rade aus , dem weiteren Absinken des
Gesundheitszustandes unseres Volkes
zu begegnen .

Allerdings ist seit dem Beschluß der
westlichen Alliierter ^ die „Knoll -AG “
in Ludwigshafen zu demontieren , ein
schwarzer Schatten für unsere Aerzte
und Krankenhäuser aufgezogen . Eine
Fabrik soll demontiert werden , deren
Erzeugung der Menschheit zum Wohle

dient . Eine Fabrik , deren Heilmittel
Weltruf haben .

Wissenschaftler , Aerzte , Professoren
und Minister haben längst gegen die
Demontage Einspruch erhoben . Der Er¬
folg blieb bisher aus .

Die Knoll -AG Ist kein Rüstungsbe¬
trieb . Bei der . Betrachtung des derzei¬
tigen Zustandes kann man ohne viel
Anstrengung auf den Gedanken kom¬
men , daß es sich bei der Knollsdien
Demontage , um die Ausschaltung einer
unliebsamen Konkurrenz auf dem
Weltmarkt handelt . Diese Auffassung
wird noch bestärkt , wenn man sich
diese Dinge einmal von der histori¬
schen Seite betrachtet .

Die Knoll -AG wurde 1886 gegründet .
Sie ist demnach eine der ältesten Heil¬
mittel - Fabriken im In - und Ausland .

Die Herstellung von Cardiazol (Kreis¬
laufmittel ) Veriazol (Herzmittel ) Dico¬
did (gegen Husten und Lungenentzün¬
dung ) und vielen anderen Mitteln ließ
die Knoll -AG sehr schnell zum Welt¬
ruf gelangen und fast konkurrenzlos
auf dem Weltmarkt dastehen . Abneh¬
mer der Knollschen Heilmittel waren
in erster Linie die südamerikanisci ^en
Staaten , China und Indien . Als kleine
„Neben -Lieferanten “ auf diesem Ge¬
biete galten England , Frankreich und
die USA . Während und nach dem
Kriege verschwanden , wie alle deut¬
schen Güter , auch die deutschen Heil¬
mittel auf dem Weltmarkt .

An ihre Stelle traten die bisher klei¬
nen englischen und amerikanischen
Firmen . Sie stellten dabei fest , daß der
Export von Arzneien ein durchaus ren -

Blutrichter Cuhorst vor der Sprühkammer
Aus seiner Praxis : 120 Todesurteile — 120facher Mord !

rFunktionärversamnrfung der
KPD - Kreis Mannheim

Samstag , den 23. Oktober 1948,
um 14.30 Uhr , im Kantinenraum
der Motorenwerke
Thema : „

„Das Ringen *um die Klarheit in
unserer politischen Zielsetzung .“
Es spricht Genosse Willy Grimm .
Alle Parteifunktionäre der Orts¬

und Betriebsgruppen im Kreis
Mannheim nehmen an der Konfe¬
renz teil .

Das Mitgliedsbuch ist am Saal¬
eingang vorzuzeigen .

Kommunistische Partei
Kreisvorstand Mannheim

Stuttgart . (EB) Im Kursaal in Stutt¬
gart -Bad Cannstatt wird gegen den
ehemaligen Senatspräsidenten und
Vorsitzenden des Sondergerichtes
Stuttgart , Hermann Cuhorst , die
Spruchkammerverhandlung durchge¬
führt . Der Oeffentliche Kläger bean¬
tragte zu Beginn der Verhandlung Cu¬
horst als Hauptschuldigen einzureihen .
In 1200 von ihm gefällten Urteilen
habe Cuhorst 120mal die Todesstrafe
ausgesprochen . Der Oeffentliche Kläger
gab Beispiele von der dabei von Cu¬
horst geübten Praxis . Der Schnellig¬
keitsrekord Cuhorsts für ein Todesur¬
teil waren 50 Minuten .

Während der Ausführungen des Oef -
fentlichen Klägers , die die abgrund¬
tiefe Verworfenheit des Betroffenen
ahnen ließen , saßen die leider nur in
geringer Zahl erschienenen Zuhörer
wie gebannt an ihren Plätzen . Cuhorst
kramte in einem ganzen Berg von Ak¬
ten . Er scheint sich gut vorbereitet zu
haben .

Eine Einwendung der Verteidigung
deutete an , auf welche Art Cuhorst
sich zu entlasten versuchen wird . Es
wurde in Zweifel gezogen , ob die An¬
klage in vollem Umfange aufrechter¬
halten werden könne / Cuhorst bekenne

sich zwar zu seiner Nazivergangenheit ,werde aber den Nachweis führen , daß
er dem Nationalsozialismus keine
außerordentliche Unterstützung habe
zuteil werden lassen , wie er auch for¬
mal nicht Hauptschuldiger sei . Ebenso
äußerte Cuhorst gleich zu Beginn sei¬
ner Vernehmung , daß man seine poli¬
tische Tätigkeit von seiner richterlichen
trennen müsse . Er sei als Richter nicht
Politiker gewesen .

Als ein Pressephotograph Cuhorst
aufnahm , bat dieser den Spruchkam¬
mervorsitzenden , er möge ihn in
Schutz nehmen und er erlaubte sich
hinzuzufügen : „Beim Sondergericht
wurden auch keine Angeklagten photo¬
graphiert .“ Da der Photograph trotz¬
dem noch eine Aufnahme machte ,schickte ihm der Vorsitzende die Po¬
lizei hinterher und ließ seine Persona¬
lien feststellen . Daraufhin verließen
die anwesenden Pressevertreter ge¬
schlossen den ' Raum .

Die in der letzten Zeit gegen Mitar¬
beiter und Kollegen Cuhorsts ergan¬
genen Spruchkammerurteile berechti¬
gen zu einem starken Mißtrauen auch
dieser ’ Verhandlung gegenüber . Der
ehemalige Sonderrichter Azesdorfer
wurde Mitläufer und Sonderrichter
Bohn wurde entlastet .

tables Geschäft sein konnte , wenn manFabriken dieser Art in genügender An¬zahl hat So baut z . B . England heuteseine pharmazeutische Industrie aire.Deshalb ist es auch nur zu gut ver¬ständlich , wenn selbst der kleinste
Konkurrent (die Knoll -AG liefert be¬reits , wenn auch nur in kleinen Men¬
gen , wieder nach Südamerika ) gefürch¬tet ist , da man ja selbst noch in den
Anfängen steckt .

Wichtig für uns ist die Auswirkung ,die die Demontage der Knoll -AG hat .Wie groß die Katastrophe sein würde ,schrieb Herr Professor Oehme von dermed . univers . Poliklinik in Heidelbergin seinem Brief an die Knoll -AG Nur
einen Satz möchten wir zitieren :
„ . . . wenn man unseren Kranken die
Knollschen Heilmittel entzieht , so sehe
ich wegen der dadurch bedingten Le¬
bensgefährdung und -Verkürzung da¬
rin eine Unmenschlichkeit , die den Un¬
menschlichkeiten des Dritten Reiches
doch recht nahe kommt .“

Soweit die Worte Firofessor - Oehmes .Seine Worte zeigen mit aller Deutlich¬
keit , welch tragische Bedeutung diese
Demontage hat .

Zum Schluß seien lediglich noch
einige Zahlen genannt , die zur Vervoll¬
ständigung des bisher abgegebenenBildes beitragen sollen . Im Falle der ,
Demontage werden 800 Arbeiter ar¬
beitslos . Der Demontagewert der Knoll -
AG wurde mit 90 000 DM angesetzt .
Allein der Maschinenwert beträgt aber
1,2 Millionen DM

Mordanschlag auf KJbL
Kandidat

Am Sonntag , dem 3. Oktober , wurde
auf den Kandidaten der KPD Heinz
Meyer in Essen ein Mordanschlag un¬
ternommen . Um 19.50 Uhr stand er in
seiner Wohnung am Küchenfenster , als
ein Schuß auf ihn abgegeben wurde ,der ihn glücklicherweise nicht ver¬
letzte . Die Kugel aus einer 9-mm -
Waffe drang tief in die hintere Wand
dieses Zimmers .

Die ständige Hetze gegen . die KPD
und ihre Funktionäre trägt ihre
Früchte . Schuld an diesem Mordan¬
schlag sind alle diejenigen , die durch
eine systematische antikommunistische
Hetze die Werktätigen vom Kampfum das tägliche Brot ablenken möch¬
ten .

Freigabe des Vermögens der
Konsumgenossenschaften

Vom Konsumverein Mannheim wird
uns mitgeteilt :

Am 2. Oktober 1948 wurde den Kon¬
sumgenossenschaften in Württemberg -
Baden die Urkunde über die Rück¬
übereignung des Vermögens überge¬
ben . Damit ’ sind die Mitglieder der
Konsumgenossenschaften wieder Be¬
sitzer ihrer eigenen Betriebe , gewor¬
den , die ihnen 1941 cjon den Nazis ge¬
raubt wurden . Die wirtschaftliche Be¬
tätigung kann sich nunmehr im In¬
teresse aller Verbraucher wieder aus¬
wirken , weil die Konsumgenossen¬
schaft ohne Profitstreben lediglich den
Verbrauchern dient Ihre preisregülie -
rende Tätigkeit wird um 60 erfolgrei¬
cher sein , je mehr Verbraucher sich in
der Konsumgenossenschaft zusammen¬
schließen , also Mitglied werden und im
„Konsum “ kaufen .

Die Grundlagen
HI . Der Wert *)

In den Ausführungen über die Ware
wurde festgestellt , daß in einer Gesell¬
schaft , die eirA -seits auf gesellschaft¬
licher Arbeitsteilung und andererseits
auf privater Produktion beruht , die
Produkte menschlicher Arbeit zu Wa¬
ren werden . Ist aber ein Produkt Ware ,so ist in ihm auch Wert verkörpert .
Ware und Wert bedingen einander .
Also nur unter denselben gesellschaft¬
lichen Bedingungen , unter denen ' ein
Produkt zur Ware wird , erfolgt auch
.Wertbildung .

Was Ist nun Wert ? Die Ware
wird durch menschliche Arbeit ge¬
schaffen . Sie stellt sich uns dar in ganz
verschiedenen Gebrauchswerten , z . B.
Schuhe , Kleidung usw . Da alle diese
verschiedenen Gebrauchswerte aber
ausgetauscht bzw . verkauft werden , so
muß in ihnen allen trotz ihrer Ver¬
schiedenheit etwas Gemeinsames ent¬
halten sein , durch das sie miteinander
gleichgesetzt und verglichen werden
können . Das Gemeinsame ist , daß in
ihnen allen gesellschaftliche
Arbeit enthalten ist , also Arbeit , die
der private Produzent nicht für seinen

des Marxismus
eigenen Bedarf , sondern für andere
private Produzenten geleistet hat . Ist
in einem bestimmten Gebrauch -wert
solche gesellschaftliche Arbeit verge¬
genständlicht , so enthält sie Wert .

Bei der näheren Betrachtung er¬
kennt man , daß die Arbeit also einer¬
seits den Gebrauchswert und anderer¬
seits den Wert produziert . Es war Marx ,der zuerst den Charakter der mensch¬
lichen Arbeit untersuchte und fest¬
stellte , daß die in den Waren darge¬
stellte Arbeit einen Doppelcharakter
besitzt

Diese Arbeit ist einerseits .kon¬
krete Arbei t“ , d. i . die zweckmä¬
ßige nützliche Tätigkeit , wie sie in den
einzelnen Berufsarbeiten sichtbar ist .
Ihre Ergebnisse sind die verschiedenen
Gebrauchswerte .

Sie ist andererseits „abstrakte
Arbei t“ , d . i . jene Arbeit , die den
Wert schallt . Sie ist das Gemeinsame
der verschiedenen Gebrauchswerte ,also die gesellschaftliche Arbeit den
privaten Produzenten oder der gesell¬
schaftlichen Charakter der privaten
Produkte . Sie ist die spezifiische Form ,die die gesellschaftliche Arbeit in

einer Waren produzierenden Gesell¬
schaft hat . Diese , allen Waren gemein¬
same gesellschaftliche Arbeit kann
ihrem Charakter nach nicht eine kon¬
krete , spezielle Arbeit sein , sondern
sie ist eiry gleiche , unterschiedslose
Arbeit . Sie kann nur darstellen , daß
überhaupt Arbeitskraft verausgabt
wurde , abgesehen von jeder Form und
Art . Eis ist also Arbeit schlechthin .

Die Arbeit , welche die Waren her¬
vorbringt , ist die lebendige Arbeit .
Diese lebendige Arbeit geht mit ihrer
Verausgabung auf das Produkt über ,
vergegenständlicht sich in ihm und
bildet als tote , vergegenständlichte Ar¬
beit die Wertsufstanz .

Der Wert oder die Wertsubstanz ist
also die in einem Gebrauchswert ent¬
haltene , in ihm festgeronnene oder
vergegenständlichte abstrakte Arbeit .
Der Wert ist Ausdruck eines bestimm¬
ten gesellschaftlichen Verhältnisses ,
r .ämlich der Beziehungen privater
Warenproduzenten .

Die Wertgröße ist die Menge
der in einer Ware verkörperten Wert -
subs ' anz , also der abstrakten Arbeit .
Das Maß der Arbeit ist die Zeit . Aber
nicht die Zeit eines einzelnen indivi¬

duellen Produzenten , sondern die von
der Gesellschaft im allgemeinen als
Durchschnitt benötigte Arbeitszeit für
die Herstellung eines Produkts . Die
Wertgröße wird demnach bestimmt
durch die zur Herstellung eines Ge¬
brauchswertes gesellschaftlich
notwendige Arbeitszeit . Unter
„gesellschaftlich notwendiger Arbeits¬
zeit “ ist die Zeit zu verstehen , die un¬
ter den Bedingungen eines durch¬
schnittlichen Standes der Produktivi¬
tät , des durchschnittlichen Grades
der Intensität der Arbeit und der Ge¬
schicklichkeit der Arbeiter in einem
Produktionszweig aufgewendet werden
muß .

Die Waren tauschen sich unterein¬
ander aus , entsprechend der Menge
der in ihnen vergegenständlichten ge¬
sellschaftlichen Arbeit oder der zu
ihrer Herstellung gesellschaftlich not¬
wendigen Arbeitszeit .

Es ist das Verdienst von Marx , durch
die Analyse der Arbeit den Doppel¬
charakter der Arbeit und darvt den
Charakter der wertbildenden Arbeit
und den Wert , d . h . die Wertsubstanz ,
festgestellt zu haben . Alle bisherigen
Oekonomen kannten nur die Wert¬
größe . Alfred Heinke .
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Flüchtlinge oder Bürger? anstrebt : die
Deutschlands.

Kommunistische Partei

Von Ewald Kaiser Heraus aus Bunkern !
Es muß Entscheidendes für dieDas Los der durch den Hitlerkrieg tung kriegstreiberischer Kräfte in den Flüchtlinge geschehen. Aus ihrem jet -und seine Folgen aus ihren Heinaatge- Verwaltungen , kurz durch eine wirk- zigen Zwangsverschickungsgebiet mußbieten in andere Teile Deutschlands liehe Demokratisierung Deutschlands, eine Heimat für sie werden . Millionenübergesiedelten Menschen bildet einen CDU und SPD, aber auch Zentrum Menschen aus den Ostgebieten vegetie-Kernpunkt des sozialen und politischen und FDB haben sich durch ihre Po- ren in Westdeutschland . Sie kamenLebens. Die furchtbare Not dieser un- litik ein für allemal der Möglichkeit nicht freiwillig nach hier . In Scheunenglücklichen Menschen muß gelindert begeben , ein solches Gespräch einzu-und sobald wie möglich behoben wer - 'leiten . Das kann nur eine Partei lnden. den westlichen Besatzungszonen, dieRein theoretisch gesehen könnten die eben genannten Voraussetzungendrei Wege dazu führen : 1. Rückkehr in für - eine demokratische einheitlichedie frühere Heimat , 2. Auswanderung deutsche Republik wirklich ernsthaftaus Deutschland, , 3. Einrichtung einerneuen Heimat in den jetzigen Wohn¬

gebieten.
Die Auswanderung darf wohl außerBetracht gelassen werden , well sie füreine viel zu geringe Zahl von Deut¬schen in Frage käme.Zur Fragen „Rückkehr in di.e alte

-Heimat“ muß in allem Ernst und inaller Sachlichkeit folgendes festgestelltwerden : Oberschlesien, Schlesien,West- und Ostpreußen und wesent¬liche Teile Pommerns sind durch Hit¬ler und seinen verbrecherischen Krieg

und Bunkern , in engen Stuben sind sie
zusammengepfercht mit ungenügenderKleidung , mangelndem Hausrat . DieKluft zwischen ihnen und den einhei¬mischen Bürgern vergrößert sich. Dasdarf nicht so weitergehen .

Zehn wichtige Forderungen für FlüchtlingeDie KPD hat seit langer Zeit sich Dienstjahranrechnung müssen aner -zum Fürsprecher dieser Notleidenden kannt werden .gemacht und führt für die folgenden 6. Zur Förderung des privaten Woh-Forderungen den Kampf : nungsbaues stellen - das Land , die1. Durchführung einer Bodenreform, Kreis? und die Gemeinden Bauparzel -bei der aller Besitz über 100 ha ent- len von mindestens 1000 qm kostenloseignet wird . Der im Zuge dieser Re- zur Verfügung.form anfallende Boden ist bevorzugt 7. Damit Flüchtlinge aus Bunkernden Bodenbewerbern zu tragbaren usw. schnell herauskommen , ist durchPreisen zu geben. Erfassung von Großwohnungen Wohn-2. Verlorener selbsterarbeiteter Be- raum sofort freizustellen ., sitz bis zum Betrage von 10 000 DM 8. Beschlagnahmungen zugunsten derverlorengegangen . Dieser Verlust ist muß durch einen gerechten Lastenaus- Flüchtlinge dürfen nicht aufgeschobendie unmittelbare Folge einer antinatio¬nalen Politik der Führung des DrittenReiches und seiner Drahtzieher , derGroßindustriellen , Junker und Ban¬kiers . Um eine neue Großmachtstel¬lung Deutschlands und neue Kriegs¬drohungen zu verhindern , haben dieAlliierten — Amerika , die Sowjet¬union und Großbritannien — in Yaltaund Potsdam die Verantwortung fürdie gegenwärtige Grenzziehung imOsten übernommen.
Kein Vabanque -SpielDie Hoffnung, durch den Krieg dieRückkehr der Flüchtlinge in ihre alteHeimat zu ermöglichen, ist Torheitoder Verbrechen . Es ist keinem Flücht¬ling damit geholfen, daß das ganzedeutsche Volk nach einem Atomkriegzu einem Volk von Flüchtlingen wird.Wer auf dem Wege der Gewalt diedurch Hitler verspielten Ostgebietezurückholen möchte, spielt va banquemit der Existenz der deutschen Nationund der Existenz von Millionen Deut¬scher.

gleich ersetzt werden.3. Durch Ausbau von industriellenund gewerblichen Unternehmungenmüssen die Flüchtlinge wirtschaftlicheingegliedert werden . Dazu ist die Bil-

werden .
9. .Zur Anschaffung von Möbeln,Hausrat und Kleidung werden Beihil¬fen gewährt . Lehr - und Lernmittel fürFlüchtlingskinder sind grundsätzlichdüng von Genossenschaften finanziell kostenlos zu gewähren . In erhöhtemzu -sichern . __ Maße werden Stipendien für Fach- und4. Die Flüchtlinge sollen nach Mög- Höhere' Schulen zugestanden . Für dielichkeit in ihren Berufen unterge- Kinder wird eine kostenlose Schulspei-bracht werden und sollen vor Kündl- sung durchgeführt .gungen besonders geschützt sein. 10. Die gewählten Flücfatllngsvertre-5. Alle Rechtsansprüche aus früheren ter werden in allen kommunalen Aus-Beschäftigungsverhältnissen mit Ein- Schüssen mit beratender Stimme zuge-schluß der sozialen Betreuung und der lassen.

Die „notleidende“ Junkerschaft
Industrie setzt Großagrarier unter Druck . — Muß Schlange -Schöningengeben .

Die Wiederbewirtschaftungsgelüstedes bisherigen Champions der CDU zurVertretung der Interessen der Groß¬bauern und Junker , Schlange-Schönin¬gen, haben diesem die schärfste Miß -.. .. , büligung von Seiten der Industrie -Wirkliche Demokratisierung kreise in seiner Partei eingebracht.Voraussetzungen für ein Gespräch Die Herren Dr. Pferdmenges, Dr.mit unserem östlichen Nachbarn schafft Henle und Haffner , deren Aktienpa-n»an nur durch den Abbau der Kriegs- kete den Wert von Millionen Wahl-industrie . durch eine Demokratisierung stimmen besitzen, haben in einer derder Wirtschaft, durch eine Enteignung letzen Sitzungen der CDU-Fraktiondes Großgrundbesitzes , durch Ausschal- Im Wirtschaftsrat den Rücktritt Schlan-

Sport Wodhe
Süddeutschland — Norddeutschlsnd1 :1

Süddeutsche Oberliga Frankfurt, L FC Nürnberg — Stutt-

ge-Schöningens und seine Ersetzungdurch Dr. Hermes , Reichsminister fürLandwirtschaft und Finanzen a. D.1922/23, gefordert .
Die Herren von der westdeutschenIndustrie setzten mit ihren hohenPreisen ihre ehemaligen Bundesgenos¬sen , die Großgrundbesitzer , auch einwenig unter Druck, wobei selbstver¬ständlich der kleine und mittlere Bauerdie Hauptlast zu tragen hat. Herr vonSchlänge-Schöningen wird seinerseitsvon seinen Freunden in der Laadwirt¬schaft nach Kräften bearbeitet , um fürsie bessere Bedingungen aus der „freienMißwirtschaft “ des' Prof . Erhard her¬auszuholen. Wir können uns vorstel -len , daß 6ie sich mit Schmerzen an dieschönen Zeiten erinnern , als Ihnen dieSubventionen vom Vater Staat reich¬lich in die verschuldeten Klitschenflössen, während sie heute erlebenVfB Mannheim — 18(8 München 14 ßarter Kickers, Schwaben Augsburg — müssen , daß die wildgewordenenSp.Kickers Offenbach $Stuttgarter Kickers 41880 München 5Bayern München 51. FC Nürnberg 5VfB Mannheim 5Schweinfurt 06 5FSV Frankfurt SVfB Mühlburg 4VfB Stuttgart 4Eintracht Frankfurt 5BC Augsburg 9SV Waldhof 9

Schwaben Augsburg 4Ulm 49 9Rödelheim 9
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p Ulm 46 .
9;{ Badische Landesliga
6:2 VfL Neckarau — Feudenh . abgebr . 1:16 :4 Sandhofen — Amicitia Viernheim 4:36 :4 Rohrbach — ASV Durlach - 4 :46 :4 Schwetzingen 98 — Friedrichsfeld 146 :4 1. FC Pforzheim — Knielingen l .*05:5 Germ . Brötzingen — VfR Pforzheim 2:0

Großindustriellen auch auf sie, aufIhre Brüder im Geiste der Reaktion,keine Rücksicht mehr nehmen . Oder
macht man sich in dieser Hinsicht neue
Hoffnungen , bei dem alten Spezialistenauf diesem Gebiet , Herrn Subven¬
tionsminister Dr . Hermes?

Mehr Düngemittel in der
Ostzone

EB . Die Versorgung der Landwirt -

6 :3 Sp. S. V. N. P.4:4 1. FC Pforzheim 9 9 9 0 . 12:044 ASV Durlacb 9 4 1 0 9:144 VfL Neckarau 3 3 9 244 Brötzingen 9 3 9 244 Friedrichsfeld 4 2 113:5 VfR Pforzheim 3 2 122:9 Knielingen 4 11224 Feudenheim 4 1 12Im einzigen Spiel der Süddeutschen ** » ! 1 !Oberliga kam der VfR Mannheim zu Karlsruhe 4 19 3seinem ersten , hart erkämpften Heim- » ohrtoach * • * "sieg. Fast die ganze Spielzeit mit nur Sandhofen 4 1 0 310 Mann spielend, gelang dem VfR Viernheim 5 10 4hauptsächlich durch vorbildlichen Ein- Das Neckarauer Spiel blieb unbe-satz aller Spieler der verdiente Sieg, rücksichtigt.— Der kommende Sonntag bringt für Sandhofen kam gegen Viernheim zuunsere badischen Vertreter schwere seinem ersten Sieg. Rohrbach, als ein-Spiele. Waldhof empfängt Bayern ziger Verein noch ohne Sieg, spielte beträchtliche Steigerung gegenüber derMünchen. Wenn die Waldhöfer zu gegen die favorisierten Durlacher -un- bisherigen Zuteilung . Die neu zuge-ihrer alten Form finden, Ist ein Sieg entschieden . Der Sieg der Friedrichs- teilten Mengen entsprechen ungefährdurchaus möglich. Der VfR muß zum felder in Schwetzingen kommt über - den Verbrauchszahlen des JahresVfB nach Stuttgart , wo er in den ver- raschend . Der 1. FC Pforzheim fe- 1937/38 . Gegenüber diesem Ver¬gangenen Spielen immer Federn las- stigte seine Favoritenstellung durch gleichsjahr stehen im neuen Wirt-sen mußte. Nur eine ganz große Lei- einen , wenn auch knappen , Sieg gegen Schaftsjahr zur Verfügung : Stickstoffstung des VfR könnte hier für eine Knielingen . Im Pforzheimer Lokal- 8V Prozent, Phosphorsäure 86 Prozent ,

6 :4
Schaft in der Ostzone mit Düngemlt-5:3 teln für das Wirtschaftsjahr 1948/40 ist5:5 soeben erhöht worden . Es werden zur3;5 Verteilung gelangen:34

3:7
24
2:8
24
2:8

Diese Zahlen bedeuten besonders beider so wichtigen Phosphorsäure eine

1948/49 1947/48
Tonnen Tonnen

Stickstoff 168 009 120 009
Phosphoreäure 133 500 24000
Kali 297 000 230 000
Kalk 380 000 257 000

Ueberraschung sorgen. Unser dritter treffen siegte Germania Brötzingen ge-badischer Vertreter , der VfB Mühl- gen VfR Pforzheim 2 :0. — Das kom-burg muß in München gegen 1860 an- mende Wochenende bringt folgendetreten . Wohl sind die Münchener in Spiele : Knielingen — Schwetzingen,diesem Treffen hoher Favorit , aber VfR Pforzheim — Durlach , Viernheimkein Spiel ist vor dem Abpfiff verlo- — Feudenheim , Friedrichsfeld —ren . — Die übrigen , Spiele : Rödelheim Sandhofen , Phönix Karlsruhe — 1. FC— BC Augsburg , Schweinfurt — FSV Pforzheim , Rohrbach — Neckarau.

Kali 103 Prozent , Kalk 83 Prozent .Der bisherige Phosphorsäuremangelin der Ostzone dürfte dadurch besei¬
tigt werden . Die Düngemittelindustrieder Ostzone ist auf dem besten Wege,in kürzester Zeit den vollen Friedens -bedarf der Landwirtschaft an Dünge¬mitteln zu decken.

Ein Wort an oit
Flüchtlinge !

Ein Flüchtlingsvertrauensmann bit¬tet uns , nachfolgenden Brief an seine
Leidensgenossen zu veröffentlichen .Es wäre zu begrüßen , wenn nochweitere Flüchtlinge sich ju den auf¬geworfenen Fragen äußern würden .Die Redaktion.Das Schicksal des verlorenen Kriegeshat uns Flüchtlinge ui härtesten ge¬troffen . Die Schuld sm unserem Elendtragen die kapitalistischen Machthaber,welche auch weiterhin das schaffendeVolk ausbeuten . Eigene Flüchtlings¬organisationen zu gründen , ist Unsinn.Nur mit der geschlossenen Arbeiter¬masse , im Kampf gegen den Kapitalis¬mus , ist ein gerechter Lastenausgleichzu erzielen , wie auch das Flüchtlings¬problem zu lösen und den Lebens¬standard der Arbeiter zu heben. Dasunerträgliche Verhältnis zwischen Loh¬nen und Preisen ist ein Werk kapitali¬stischer Unterdrücker , deren Schutz¬bieter alle derzeitigen deutschen Ver¬

waltungsstellen sind. — Ich kam zurSelbsterkenntnis und folgt mir nach.Laßt euch von den kapitalistischenHandlangern nicht länger irrefütfrendurch Verächtlichmachung der Kom¬munistischen Partei . Denn nur dieseallein kämpft gegen den Kapitalismusfür Freiheit und Gerechtigkeit.W . D„ totalgeschädigter,erwerbsloser Flüchtling.
Mannheimer Gewerkschaftler

beschließen KampfAm Mittwoch, den 13. Oktober 1948beschäftigte sich eine Delegiertenkon¬ferenz der Mannheimer Gewerkschaftmit der Lohn- und Preisgestaltung undder gegenwärtigen Wirtschaftspolitik.Leider war die Presse zu dieser Dele¬
giertenversammlung nicht eingeladen,es wurde Ihr sogar der Zutritt direktverweigert . Uns scheint dies durchausnicht im Interesse des MannheimerGewerkschaftsbundes noch der Mann¬heimer Arbeiterschaft gelegen zu sein,es wäre immerhin wichtig gewesen,die Oeffentllchkeit davon zu informie¬ren , welche Stimmung in den Mann¬heimer Gewerkschaften gegen die
Wirtschaftspolitik der Erhard und Ge¬nossen vorhanden ist.Die Delegiertenkonferenz beschloßeinstimmig eine einmalige Einkelle¬rungsbeihilfe für Lohn- und Gehalts¬empfänger , Rentner und Wohlfahrts¬unterstützte , zu erkämpfen . Fernerwurde die Durchführung einer mäch¬tigen Protestkundgebung während derArbeitszeit am Mittwoch, den 20. Ok¬tober 1948 beschlossen. *

Neue Heimkehrertransporte ausder SG
E. B. Mit drei Transporten am 10.,12 . und 14. Oktober 1948 trafen wei¬tere 2676 ehemalige deutsche Kriegs¬gefangene aus der SU .ein.

Dem Volk zu eigenIn der Ostzone befinden sich
79,3% des Bergbaues
52,7% der eisenschaffenden Industrie
42,5% des Maschinenbaues
16,1 % der Energiewirtschaftin den Händen des Volkes.Betriebsleiter sind heute
38,3% frühere Arbeiter
29,1 % frühere -Angestellte
13,3 % frühere Ingenieure152% frühere Kaufleute
4,1 % frühere Direktoren
Und bei uns? Thyssen bekam seineMillionen zurück . Schacht wurde „ent¬lastet “ . In den westdeutschen indu¬striellen Schlüsselpositionen sitzen die

Kriegshetzer und Schuldigen von ge¬stern .
Ja, die Sittlichkeit

Unter dem Druck der katholischenKirche führte die römische Polizei amStrand von Fregene in unmittelbarerNähe der Hauptstadt eine „Sittlich-
keltskampagne * durch, wie aus einer
Pressemeldung hervorgeht . Es wurdenScheinwerfer aufgestellt , um auchnachts eine Kontrolle der Badenden zu
ermöglichen.

Sie wollen auswandern
Die Zahl der Antragsteller auf

Einwanderung nach der USA beim
amerikanischen Konsulat in Stuttgart ,die in der ersten Woche durchschnitt¬lich 2000 Personen täglich betrug , istim Laufe dieser Woche auf rund 800
zurückgegangen.
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